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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
erfheinenden Flugfchriften den Herren Derfaflern. 





Die Flugihriften des Evangelijhen Bundes erjcheinen in Heften; 
12 Flugjchriften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Meihe zum 
Prännmerationspreile von 2 Matt in jeder Buchhandlung oder dirett 
bein Verlag in Halle (Saale), Albrechtitr. 38. ( 

Jede Flugichrift ift auch einzeln zu beziehen. Das alphabetijche 


Verzeichnis der erichtenenen Hefte wird unentgeltlich abgegeben. 


Inhalt der XX. Reihe. Bet 229 — 240. 


229. (1) Luther und Tegel, Bon M. Büttner, Pfarre an St. Simeonis 
in Minden ¿L 90. 45 HM. 

230. (2) Bonifatius, der Angel der Deutichen‘, Ein Gedentblatt zum 
Kubiläumzjahr 1905. Bon Prof. Dr. Gerhard Fider, Halle a. ©. 50 Pf. 

231. (3) Was verjtcht der Katholif und wag der Proteftant unter irde? 
Die römijche Srundlehre gemeinverjtändlid, dargejtellt und evangelijch beleuchtet, Yon 
Friedrih Stober, Pfarrer in Düren bei Pforzheim. 45 Pf. 

s 232/33. (4/5) Musweijung und Nichtbeitätigung evangeliicher Geiftlider in 
Dfterreid) 1839 — 1904, 80 PT. 

234. (6) Wltramontanes Stantsblirgertum,. Bon J. Walau v. Hofe, Leipzig 
30 Er. 

235. (7) Quther und die Freiheit. Von Dr. ©. Sodeur, Pfarrer in Wirz- 
burg. 40 Pİ. 

236. (8) Evangelifches Chriftentum und Kulturfortipritt. Vortrag, gehalten 
auf der eviten Hauptverjammlung des Ev. Bundes der Prodin; Hannover zu Hildes- 
heim am 22. Mai 1905 von Sandgerichtsrat Dr. b. Campe, Hildesheim. 40 Pf. 

237. (9) Reformation — Revolution — Neftauration. Vortrag bon Pfarrer 
KR. Gaftpar, Unterrieringen. 40 P. 

238. (10) Die retlihe Stellung der, Evangelifchen in Oefterreid. Vortrag 
von Pfarrer Soditetter, Neunkirchen (N. = Ofterreich). ` 40 Pf. 

. 239, (11) Das Einigende im Proteftantismus. Vortrag von Prediger Prof. 
D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Pf: 

240, (12) Konfeifionelfer Literaturbetrieb, Von Dr. Rihard Weitbredt. 

60 Br. 
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Inhalt der XXI. Reihe. Bet 241—252. 


241. (1) Johann Muthmann, Cin Erwedungsprediger aus der enangelijchen 
Diaipora. Von F. Büttner, Paftor in Belgard. 60 bB. 
243. (2) Der Evangelifche Bund wach zwanzig Jahren, Bon M. Wädtler. 
Salle a. S. 40 T. 
243/44. (3/4) Luthers Stellung zum Rehte Von ©. Müller, Landrichter 
in Naumburg a. ES, 50 Pİ. 
245/46. (5/6) Der Einfluß des Katholizismus und Proteftantisnms auf Die 
Ge EE Entwidelung der Völker, Von Joh. Forberger, Paftor in Dresden. 
80 Br. 
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Bilthof Benler und ver Protellantismus, 


Bom Borjtand des Hauptvereind Lothringen des Evangelifhen Bundes. 


Sinleitung. 

Am 24. und 25. Februar d. 3- veröffentlihte die „Zothringer Volfs- 
timme“ im Wortlaut den „Sirtenbrief des hohmwürdigiten Seren Biidhofs 
von Meb über die gemiichten Ehen“. Später bemühte man fih, ibm od 
Dr Herausgabe in Brojehürenform eine möglihit ftarte Berbreitung 
zu jihern. Eine folde Ausgabe veranftaltete der Verlag der „Lothringer 
Bolksjtimme” zu dem für Mafjenvertrieb bejtimmten PBreije von 10 PF. 

Zieler Hirtenbrief veranlapte den Borjtand des Hauptvereins Lothringen 
des Covangeliihen Bundes, am 8. März; in der „Meter Zeitung“ und 
andern Blättern folgende Kundgebung zu veröffentlichen: 

„Der Sirtenbrief des Bilhofs Benzler bat in Weiten fireilen Des 
Bothringer Landes große Entrüjtung berborgerufen, Wir proteitieren gegen 
Die maßloie Serabwürdiaung der ebangeliichen Ehe, Die e5 nicht nötig hat, 
gegen eine jolhe Verunglimpfung in Schub genommen zu werden. Wir pro- 
teitieren gegen den unduldfamen (Set eines engherzigen Konfefjionalismus, 
der Dour Aufeichlung Kinefiicher Mauern das Trend Zujammenleben Der 
Konfejlionen erichwert, Wir proieitieren gegen die Ungebeuerlichteit, dab ein 
Deutjcher Bilchof e3 wagt, Die Pflege des „Nbicheus" gegen die „irrigen reli 
arten Anjchaunmgen“ der Nichtlatholiten als em Mmichtiges Stid chrtitlicher 
Seeljorge binzujtellen. Wir imijjen ung in ber Verurteilung emer derartigen 
Auflitachelung der fonfefjionellen Leidenfhaften und in dem Prote gegen 
Delen erneuten Ermweis ultramontaner Anmahımg mit einem großen Teil der 
deutjchen Statholtfen einig. Wir find überzeugt, dab durdh been Sirtenbrief 
bie nationalen nterejien aufs empfindlichite aejchäniat find, denn mier Bol 
bat den Get religioier Duldfamfeit mnúti mie das tägliche Brot.” 

Diele Kundaebung entfeffelte eine lebhafte Prepfehbde wijden per 
bifchöflichen „Zothringer Bolksftinme” und der „Meger Zeitung“, nachoen 
fura vorher ein Artikel der „Meger Zeitung” vom 3. März (Nr. 98), per 
ganz im Geifte biejer Protejterflärung gehalten war, bereits den hellen 
Horn der Gegner hervorgerufen hatte. Am 23. März (Nr. 132) beendigte 
die „Meger Zeitung” ihrerjeits die Erörterung mit einem „Schlußmwort 
in €aden bes Hirtenbriefes” und die „Lothringer Volksitimme” folgte 
am 26. März (Nr. 71) ihrem Beijpiel. Die Streitart jhien begraben. 
Da eröffnete Mitte April der Bu got jelbft den Kampf aufs neue, indem 
er unter dem Titel „Meter Girtenbrief und Evangelijder 
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Bund Cin WortderAufflärung für Katholifen und 
Broteftanten von Willibrord Benzler, Biihof von 
Mes“ eine Brojhüre im Verlag der Baulinuspruderei in Trier ericheinen 
ließ. Die ertten 17 Geiten derjelben befafjen fih mit der Kundgebung des 
Bundes. Mis Motto dient: „Veritas liberavit vos. ob. 8,32. Die 
Wahrheit macht uns frei!” Als Anhang I folgt auf Seite 20—36 Mb- 
drud des Hirtenbriefes, jedoch „mit Weglaffung der zur Sade nicht or: 
börenden Einleitung“) Ein zweiter Anhang (Seite 37—42) bringt 
„protejtantiihe Stimmen aus älterer und neuerer Zeit über bie gemischten 
Ehen“ zum Bemeije dafür, bab der Standpunkt des Bilchofs auch auf 
evangeliiher Seite aeteilt werde. 

Es ift das erite Mal, daß ein deuticher Bilchof mit feinem eigenen 
Kamen eine Streitihrift: gegen den Evangeliihen Bund veröffentlicht. 
Das enthebt uns der Verpflihtung, die Gründe darzulegen, weshalb wir 
zur Feder gegriffen haben. Es war mier Bemühen, den Faftenhirtenbrief 
in den Rahmen der aefamten Wirfjamteit Bifchof Benzlers hineinzuftellen 
und nun aud unjererieits „ein Wort der Aufklärung an Katholifen und 
Jtichtkatholifen” zu jchreiben. 

Dieje NAuftlärung gili dem Syitem des Ultra: 
montanismus, der gerade in dem zu 93°/, Eatholifchen Lothringen 
gewifjermaßen in reinjter Nuspräaung betrachtet werden fann. Ein typischer 
Vertreter Diejes Syitems ift Biichof Benzler. Wir müffen uns daher mit 
bm perjönlic auseinanderjegen. Mir tun es, weil er und niemand 
anders für Die ultramontane Praris in Lothringen verantwortlich aemadıt 
werden muk. Selbitverjtändlich liegt e5 uns Durhaus fern, auch da, mo 
wir Den dor um der Sache willen zu befämpfen aenötiat find, an ber 
Ehrlichkeit jeiner Gejinnung zu zweifeln und feine perfönlihe Ehre an: 
uareifen. 

Wir glauben, Dat man bei folder Nuseinanderjegung jeinen Stand- 
punft auf höherer Warte einnehmen fann, als Bijhof Benzler es getan, 
Der ohne jeden Grund unjereperfönlide Wahrdhaftio: 
feitanzutaitenverjiudbt bat und dem ihm unbequenten Gegner 
„widerwärtige Deuchelei” (Seite 18) vorwirft. Auch dah er von der größten 
Vraantjation des deutjchen Protejtantismus alaubt jchreiben zu müffen: 
„Sollte der ‚Evanaeliibe Bund‘ etwa die Wahrheit werten wie Bilatus 2“ 





1) 3n dDiefer Einleitung Hatte der Bıldhof auf einen früheren aften- 
birtenbrief berivielen mit den Worten: „Vor einigen Jahren haben Wir eud, 
Sellebteite, auf Die großen Gefahren aufmerfjam oemocht, die eurem Zatho- 
Leen Glauben und eben durch die jchlechte "Brett bereitet werden. Wir 
haben euch an die erte und heilige Bflicht erinnert, glaubensfeindlihe oder 
jittenloje Schriften in euren Häufern nicht zu dulden. Wir Haben euch belehrt, 
Dot verjenige Vd) fiver verfündigt und darum der Zosfprechung im Heiligen 
Bußgerichte unmwürdig Ur, der das Lefen jchlehter Bücher oder Zeitungen nicht 
aufgeben mill. Miles. was Wir damals über die fchledite Bree aelagt Haben, 
möchten Wir heute wiederholen und bejtätigen e3 aufs neue. Die fchlechte 
Brejje ijt der Feind, ber den Seelen jo unfägliden Schaden aufügt und fo 
biele ins ewige Berderben firai.” 
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nicht gerade vorbildlidh. Er wird fidh nicht betlagen dürfen, wenn 
aud der größte Auto bei der Lektüre jener. Broichüre bie Hoffnung 
endgültig begräbt, daß der Meger Oberhirte genen die aehäffine periönliche 
Kampfesweije der Elerifalen Prefje unferes Landes je etwas Ernitliches 
unternehmen werde. „Denn jo man das tut am grünen Dolze, was will 
am dürren werden?“ — Und nun zur Sade jelbit. 


(Seite 11), erideint uns für Ton und Haltung einer biihöflihen Schrifi 
r 
di 


L. Wijhof Benzler und die Miichehen. 


Die oben abgedrucdte Kundgebung war, wie jeder unbefangene Lejer 
jugeben wird, ein Broteft wider Geijt und Sprache des bijchöflichen Hirten- 
in Dit feiner Silbe hatte Jd) aber der Evangeliihe Bund damit 
zum Lobredner der gemijchten Ehen aufgeworfen. Die von der bifhöf- 
lihen „Bolfsitinme”“ mit Vorliebe als „organ des Evanaeliichen Bundes” 
bezeichnete „Meger Zeitung“ hatte omg am 3. März mit aller wünichens- 
werten Deutlichkfeit ausgeführt, wodurh der Sirtenbrief Ärgernis erreat 
hatte uno wmodurd) nicht. Da hieß es in einem von Der flerifalen rette 
pielbeaditeten Artikel; 

Dak Das häufige Vorkommen oem chter Ehen zu Bedenten Anlag gibt, 
dafür durfte der Bifchof auf Verftändnis rechnen auch EE der Sireife 
feiner Konfeftionsaen otemt, €S Heat auf Der Sand, dah jede religiöje Gemein- 
dort ein Anterefle daran Dot, bab ihre Rrommigfeit möglichit intenfib im der 
samilie gepflegt werde; denn auf dem Familienleben baut jih wieder daz 
Veben Der Gememde und auf dem Leben der Ginzelgemeinde das Xeben der 
Sejamtfirhe auf. Rein grundjäslihh betraditet, läßt fid nicht leugnen, daR 
für fole Pflege einer bejtimmt gearteten Arömmigfeit Die gemijchte Ehe 
geringere Gemäabr biete als die nichtgemifchte. Das find Ermagungen, Denen 
ber Statholif ebenjo wie der Protefiant, mie der Asraelit, wie der Freidenfer 
ek wird. Nud Dafür tonnie auf weitgehende Zuitimmung gerechnet 
een ih dab Die Harmonie der Eheleute durch Gemeinfamkeit ihrer religiöjen 
Überzeugung gefördert wird und auch unter bielem Gefichtspunft Die Ghe 
zwischen SMonfellionsangehörigen bor der gemtichten Ehe, rein arundiaslid 
beirachtef, ven Woraug verdient. 

Sıichof Benzlers Mufgabe, die Bedenken, die gegen gaemifchte Ehen er- 
hoben werden fZünnen, herborzuheben, ivar jomit feine jchiwierige. Und mer 
hatte dem Bijchof daraus einen Worwurf maden vollen, daß er bom Stand- 
pumft Der fatholiichen Mire bor den gemifchten warnte und insbefondere 
ermahnie, bie Rinder dem tatholiihen Glauben zuzuführen? Das mar fein 
gutes "Jet. ` ere, muhte Däi der Bilhof ja alë Renner des Bolfslebend 
lagen, bab ich nicht jede Theorie Durchführen IqBE und es auch nicht in feiner 
acht liege, Die gemijchten Ehen aus der Welt zu ichaffen. Er mußte mit ben 
gegebenen Berhälinijjen rechnen. E3 läaht jih nun einmal nicht hindern, daB 
oft Me Liebe bon Mann und Frau jtärfer ift als alle noch fo bereditigten Gin- 
mendungen, melde gegen die Verbindung ziveier Menjen bon berichtedener 
religiöjer Überzeugung geltend gemacht werden Tonnen. Das gibt ir Bilchof 
Denzler zu. Gr m, daß die fatholiihe Kirche nicht imftande mar und it, 
die gemischten Ehen zu verhüten. Sie gewährt Dispens „um der Gergen- 
härtigfeit jener willen, die Dispens begnehren, um ein aröheres bel au 
berhitten.” ber gerade, wenn fidh der Bilhof gezwungen Jab, fidh auf ben 
harten Boden der Tatjaen au jtellen, bot "dëi nicht ibm SC bier eine 
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herrliche, bantbare Hufgabe? Xis beurider Batriot — denn er ijt pod) qetu 
nicht bloß röntiicher Kicchenfürit — mupie er mi Schmerzen Jeben, wie em 
engberziger Aonfejiionalisuus Die Graft unleres deutichen Bolfes jchmacht. ls 
cr ter Theologe mit gedd hrliher Bildung munste er, pap ver Stifter der 
ehriitlichen Religion nichts Trier bei ampit hat als Das Bharijaertum, Das 
ich bon jeder Beruhrung mit ber ungläubigen Welt angjtlich abichloß und mil 
hbodnmütiaem Stiel auf alle anderen herabiahb, die ın Glauben Sfracgen anie 

Mege gingen, Mls Kenner Der Sei@ichte unjeres Volles fonnte ihm nicht 
ınbefannt fein, ivelde Wunden unjerer Nation von pen Seiten Des Dreißig- 
jährigen Arieges ab bis auf unfere Tage burg einen verbohrten religiöjen 
Fanatismus ge ihlagen find, per méig ijt, ittlichen Moel und wahrhaftige 
E auci auperhalb Der renacer DET eigenen Konfetlton herauszufinden 
und freudig anzueri Fennen. Soldem (Gente mir aller Geivalt ee 
fönnte fürmabr fein unmvichtiges Unternehmen fir einen deuffichen Bilchor je, 
der Sich fiir die aeiitigen Mächte pes Wollslebens E veik. 
Melde Danfbare, Thone Ylurgabe, wenn er pie. Gelegenheit benußte, um neben 
der Mahnung zu Firchlicher Treue auch em warme Wort aus jeelforgerijchem 
Herzen einzuflebten, bei aller Siche zur eigenen Kirche Doch auch bie religiöfe 
iiberzeummma des Ehegatten zu achten und über allem ZIirennenden pas 
Ginigende nicht zu bergejien! Er durfte jicher iein, Daß gerade Die Bejten 
unferez Volfes ez ihm danfen würden, wenn er, weit entfernt, die tribe lamme 


des religiöien Fanatigmus zu entfachen, ein Wort zur Verjtrandigung geredet 
hatte In unjerer, unter den augelpibtem fonfellionellen Gegenjägen jo jchiver 


Era Seit.‘ 

Die arumdjäßlichen Bedenken geaen Milchehen waren alfo bier vollauf 
SE Go ll bezeichnend für die ultramontane Kampfesweile, dan 
fie diejen Haren Tatbeitand immer wieder Au en juchte, und mut 
auch der Bilhof in jeiner Schrift den Eindruck hervorrufen vote, als 
be rel) er Evangeliijhe Bund eine Agitation zur 
Verbreitung der gemijdhten Ehen. ` mmer wieder die alte 
Methode. Fublt man ji) i durch den Geaner in bie Enge aetrieben, jo wird 
ein Scheinfanpf gegen einen nur in per Phantajie beitehenden Gegner er- 
öffnet, auf diejen mit trimpblerender Leite unter Dem ube emer urteils- 
(ojen Menge losaeihlagen — und dadurch die Aufmerkjanteit von Der 
Harptiache abgelenkt! In Wirklichkeit füllt jomit das aanze lebte Kapitel 
der Benzlerihen Nechtfertigungsiehrift („Proteitantijche Stimmen aus 
älterer und neuerer get über die gemijchten Ehen”) aus dem Rahmen 
einer Bekämpfung unieres Proteites volllommen heraus. Es hätte einen 
Sinn in einer aeaen den Bund gerichteten Schrift nur dann, wenn 
der Bund-ven reliaidien Bedenften, die gegen Mij- 
eben geltend gemadbt werden Fannen, Die Hered: 
tiaung abaesfproden hätte So ifs ein Angriff auf eimen 
erdadhten Feind. 

Zum Berftändnis des Hauptteils der Schrift ericbeint es wert: 
voll, auf Grund unanfehtbaren Materials ein flares Bild von den Bemweg: 
gründen und den Mitteln des Kampfes zu gewinnen, den Birchof Benzler 
jeit jeiner Wahl zum Oberhirten des Meter Bistums (21. Dftober 1901) 
gegen die Miichehen in Lothringen führt. Wir K on mn ber Q Lücklichen 
Lage, in der monatlich erjcheinenden „Revue Ecclésiastique 
de Metz“, die feit 1. Sanuar 1904 Die offiziellen Mitteilungen des 
Bistums bringt und dader im Zwangsabonnement von allen Gemeinden 
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ee werden muß (Rev. Ecel. XV, 1. 11) eine Quelle eriten Ranges 
u befigen ) An der Hand diejes Materials ergibt Jd) nun folgendes: 

Sehr bald nad) jeinem Amtsantritt teilte Bijdof Benzler bturd) Die 
Revue jenen Klerus mit, in welder Art und in weldem Getite er den 
Rampf gegen Die M Dechen gerührt su jehen wünjche. Der von (Dm zum 
Seneralvikar ernannte frühere Superior des Prieiterjeminats, 3. B. Belt, 
beleuchtete in der Juli- und uguftnunmer des Sahraangs 1902 (Rev. 
Eccl. XIII, 343—848. 405—417; Dazu ein Nachtrag 476—481) Die 
Yufaabe des Brieiters als Beichtvat er in der Bekämpfung der Milchehen 
unter dem Zuel: „Conduite à tenir par le confesseur à l’egard des 
mariages mixtes. — Wir geben den Artikel in der Hauptiache im Anhang 
in Deutiher Übertragung wieder. Er ift eine unübertrefflide Einführung 
in die Melt des Ultvamontanismus. Die Abhandlung führt u. a. fol: 
aendes aus: 

Sn Der Bekümpfuna Der Miichehen E dem Beichtvater eine Doppelte 
Aufgabe zu. Zunähit hat er (val. Seite 40 ff.) alle Hebel in Bewegung 
su jeßen, um Miichehen zu verhindern, Die öfterlihbe Kommunion gibt 
ibm hierzu veihlih Gelegenheit Die jungen Leute, bie im Beichtjtuhl 
ericheinen, find auszuforichen, ob fie eine Befanntihaft mit Andersgläubigen 
haben und etwa in Verfuchung find, eine Mlijchehe einzugehen. Fn dem 
Bejtreben, eine jolhe Miichehe zu verhindern, darf fid der Beichtvater aud) 
durch eine bereits Itattgehabte Verlobung jeines Beichtfindes mut einem 
Reber nicht irre madhen laffen, Denn die Verlobung fann in Diejem Sale 
nicht als qültiq angejeben werden (S. 41). Miichehen wijden lawen 
Katholifen und überzeugten Rroteitanten müffen auch bei Bereitwilliafeit 
sur Abernabme der von der Kirche verlangten Werpflichtungen verboten 
bleiben, und es tjt hierbei etwaige Firanzielle Albhängigteit des Fatholiichen 

Teils vom proteftantiichen als bejonders belaitend in Redmung zu ziehen. 
Wird eine Mijchehe aejchlofien, jo gewährt die Kirche Dispens nur dann, 
wenn u. a. auch das Berjprechen des Fatholiihen Teils vorliegt, auf die 
Bekehrung des protejtantifchen Ehegatten binzumirfen und alle Kinder 
fatholijch erziehen zu laffen. Der ewangeliihe Teil muß fidh an Eidesitatt 
vor wei Zeugen verpflichten, 1. jämtliche Kinder Fatboliich taufen und 

1) Der Bildoj bat einjt teiner lebhaften Freude Musirud gegeben, bei 
einem Eintritt in bas Bistum diefe Mevue borgefunden au haben, und erflärt: 
„Wir haben alle ein großes Juterejje am Gedeihen unjerer Nebue; jeder muk 
ie als die jeinmige aniehen und ihr jen sntereije Durch Abonnentent und tat 
fraftige Mitarbeit befunden. . .. Sch ‚enpiehle aljo dieje geitjchrift dringend 
und jprecdhe hiermit pen Munich aus, dak fie md in ven Händen eines jeden 
imjerer Retter befinde“ (Rev. Eccl. XIII, 255). Seine Beziehungen zur 
Revue jind jomit jehr enge, — Für Dip nichtamtlichen Wetifel diejer Zeitichrift 
übernimmt der Dutot die Berantwortung „quoad fidem et mores und ber- 
Jeni feit November 1901 jede Nummer auf ihrer lebten Seite mit jeiner Drud- 
erlaubni3 'mprimaturMetis ..... (folat Datum) T Willibrordus, O. S. B. 
Epps. Meten). Mag jid jomit bie Werantmortlichfeit pes Bilchofs bielleicht 
nicht auf jede etwa in ben Biücherbeiprehungen geaußerte Gingzelanjicht er- 
reen, jo doch offenfundig auf Gefamtbaltung des Blattes in allen wichtigen 
Fragen, alip auch in Denen der Miichehen. 
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erziehen zu lajlen, 2. feinen Pfarrer weder vor nom nad der Eheichließung 
zu bejucdhen. Bei Erfüllung aller Dieter Bedingungen Fann das Beichtkind 
abjolvtert werden; im andern Falle dann, wenn zu befürchten ut, daß 
die Verweigerung der Mbfolution die Entfremdung von Der Fatholiihen 
Kirche zur Folge haben würde. Auf alle Fälle handelt es Hd) um eine 
Duldung, nit um eine Billiaung der Mifchehe. „An Dielen Fällen wie 
auch jonjt in allen Miicheheangelegenbeiten fol er (der Beichtvater) alles 
vermeiden, was wie eine Schmähuma des Wroteitantismus ausjehen 
fönnte.” 

Eine weitere Aufgabe, die weit größere Schwierigkeiten aufweiit, er- 
gibt jd) für den Beichtvater aegenüber den ohne Dispens aeichloffenen 
Michehen. Bejonders in der Diterzeit befrane der Beichtvater jede ihm 


unbefannte verheiratete Berion im Beichtituhl vertrauli, ob fie in Milch: 


ehe lebe, und jtelle fejt, ob die Worfchriften der Kirche Arfüllt find. Trifft 
legteres nicht zu, jo gilt eš zung Neue über diefe Sünde zu weden. 
Hat das Beichtfind Doch der Fatholiihen Reliaion eine andere wenn nidi 
vorgezogen, jo doch gleichaeiteli! Der Erkfommunifation verfällt es, wenn 
e5 3.9. „ver nichtfatholiichen religiöfen Übung (cérémonie) eine aemilo 
Wirkung oder einen Wert bei Gott zumigt” (S.44). „Alle diejenigen, 
die die Ehe vor einem nichtkatholiihen Neligionsdiener eingegangen find, 
find als der Erfommunifation verfallen anzujehen und müfjen fih Davon 
befreien“ (ebenda). Die Abjolution mp dann öffentlich vor zwei Zeugen 
erfolgen; das bedeutet aleichzeitia eine Sühnung des aegebenen Irgernilies. 

Eine ungültige Ehe liegt vor, „wenn bloß Ziviltrauung jtatifand oder 
wenn der proteftantiihe Kultusdiener die Trauung in einer Gemeinde 
vollzog, wo das Defret Tametsi des Konzils von Trient in Geltung ift. 
Dieje Ehen find zweifellos nichtiaq (certainement nuls), weil 
fie nicht coram parocho proprio (vor dem eigenen Pfarrer) gedoen 
find.“ „m unjerm Bistum leidet, da das Dekret in allen Gemeinden in 
Geltung ift, die Nichtigkeit (nullité) diejer Ehen feinen Zweifel.” (S. 45f-) 
Sit die Ungültigfeit der Ehe feitgeitellt, dann ift es jedoh „nicht immer 
flua, das Beichtfind hiervon in Kenntnis zu feßen und eë zu veranlajjen, 
feine Che gültig zu machen.” Es ift manchmal befer, ein Fluges Still 
Ichweigen zu beobachten. Weiß jedoch das Beihtkind und die Öffentlichkeit 
um die Nichtigkeit der geichloffenen Ehe, jo ift ihm die Erteilung der 
Saframente folange zu verweigern, bis es Hd) zum zweitenntal Dat trauen 
laffen. Darauf ift mit allen Mitteln hinzumirken, jo grope Schwierigkeiten 
eg auch bereitet, den protejtantifchen Ehegatten zu diefem Schritt zu be- 
wegen. Sn manden Fällen „beiteht das einzige Heilmittel in Diejer 
traurigen Lage, zu dem freilih nur bei Anwendung arößter Klırgheit ge- 
raten werden darf, darin: die Löjung des bürgerlichen Bandes duch einen 
von den bürgerlihen Gerichten gefällten €prud auf Scheidung zu fordern.“ 
(Seite 46.) ) Wurden die Kinder proteftantijch erzogen, jo ift eine Sühne 


1) Dans quelques cas partieuliers il y aurait peut ëtre lieu de demander 
la dispense in radice. En quelques autres, le seul remède à cette triste 
situation, mais qu'il ne faut conseiller qu'avec une extreme pru- 
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unerlaplich, es fei denn daß fie nicht mehr leben und feine weiteren au 
erwarten find. Da genügt das Verfpreden, „ven in der Keterei Ver- 
Itorbenen mit Gebeten und Bußmwerken zu Hilfe zu fommen“. Sonit find 
folgende Fälle zu unterjcheiden : 

1. Die Kinder find joweit herangewacjen, bab fie jelbjt über einen 
Keligionswechjel zu enticheiden haben. Dann find zu empfehlen: „Flebent- 
liche Bitten und qute Werke, um auf die Kinder das Licht und bie Hilfe 
der Gnade zu lenken, heilfante geiftige Beeinfluffung durch das Beiipiel 
eines qrundkatholiichen Lebens, bejonders durch die Sitte des gemeinfanten 
Saniliengebetes, oringliche Ermahnungen an die Kinder, den Fehler ihrer 
Eltern wieder gut zu machen.” Wußerdem: Veranlafjung zum Bejuch 
Des fatholiichen Gottesdienites, Zuführung tatholiiyer Schriften, Unter- 
bringung in Eatholifchen Familien. Recht wirkiam i sumeilen aud das 
offene Schulobefenntnis des Eatholiihen Vaters bezw. der EZatholiichen 
Mutter den Kindern gegenüber. Man rede ihnen von dem großen He- 
dauern, das nan empfindet, fie bisher evangeliich erzogen Zu haben, 

9. Die Eltern Haben über die Religion ihrer Kinder noh zu ent- 
Icheiden. ann ift verjchieden zu verfahren, je nachdem ber Vater oder 
die Mutter Fatholiih ift. Dem Bater ift die 9(biolution in ber Regel 
folange zu verweigern, bis er wirfiame Schritte getan Dat, „Jeinen Kindern 
eine Fatholiiche Erziehung. zuteil werden zu lafen, indem er fie durd) den 
Fatholifchen Brieiter taufen läßt, wenn fie noch nicht getauft find oder wenn 
ihre Taufe noch nicht gültig war, indem er fie ferner in fatholifihe Schulen 
und Eatholiihen Katechismusunterriht Ihidt”. Sn der Geltendmachung 
diejer Forderungen laffe mi der Beihtvater nicht durch Hinweis auf Die 
Störung des ehelihen Friedens "dreien. jondern Jage zum Beichtkind: 
„Sott wird sbnen Helfen; der Gatte muß ficher in der Ausübung at 
Autorität jein; weibliche Mrt ift e5, fih dem Willen des Ehemannes zu unter 
werfen, jobald jd diejer als Hor und unbeugjam fundgibt.” ... Gier 
trifft bas Wort zu „Wenn dich dein Muge ärgert, reiß’ es aug!” 
(Matth. 5, 29). 

Nur in Ausnahmefällen fann die Abjolution gegeben werden, ohne 
daß der Bater den Steligionswechjel jeiner Kinder jofort veranlagt. Nän- 
lih dann, wenn er etwa bejorgen müßte, jeine Stelle zu verlieren oder 
vergleichen. Doh Dat er dann, wiewohl er die Kinder noch. in die evan- 
geliihen Schulen jchiet, im Innern des Haufes für Fatholiiche Unter- 
weifung im Geheimen zu jorgen. 

Hat die Mutter die „unverzeihblide Schwäche“ gehabt, in bie evan- 
gelide Erziehung ihrer Kinder einzumilliaen, jo muß der Beichtvater 
von ihr verlangen, um jeden Preis den Heligionswechjel der Kinder zu 
betreiben. „Dank des großen Einfluffes, den die Frauen auf ihre Männer 
ausüben, und dank ber unzähligen Mittel, durch bie fie auf die Abfichten 
dence, serait de demander la dissolution du lien civil par une sen- 
tence de divorce prononcé par les tribunaux (Rev. Eccl. XIII. 409 £, 
Um Ende der Nummer auf S. 448. Imprimatur Metis., die 31* Julii 1902. Willi- 
brordus, O. 5. B. Epps. Meten.). 


LC 
Ch 





=== — m r— = w v— 
— z Peras 2” arv d 


"SSC 
P — 


re EE IT, 
= 1 
M 4 F o 
d'en ` 
SS F- / 
RE š 


——————m me 
SCH La E: a a ee 


oam 


e=- 


v. E —=— nn nur 








und Entihliegungen ihrer Männer einzumirfen willen, wird eine &riitliche 
Gattin, die jonjt würdig Ihren Pag am häuslichen Herde ausfüllt und die 
— dazu mug man fie bejonders verpflihten — voller Liebe und Er: 
gebenheit für ihren Mann ift, oft bas erjehnte Ziel kraft ihrer Geduld 
und Zähigfeit erreichen. Sie wird and, wenn Hd Gelegenheit bietet, 
die Fatholiichen Eltern herbeirufen fönnen und men und von ihnen die 
nötige materielle Hilfe erlangen.” 

Die Synode von 1899 verbietet, dem fatholiihen Water oder Der 
tatholiihen Mutter, deren Kinder protejtantifch find, die Abjolution zu 
erteilen, weniajtens dann, wenn Die Kinder noch unter Der elterlichen 
Gewalt jtehen. „Erteilt man die Abjolution, jo wiegt man damit Die 
Eltern in eine falide Sicherheit ein; die Berweigerung der Safrantente 
hingegen madt fie nachdenklich, lenkt ihre Mufmerfjamteit auf den rt 
der Serpflichtung Fatholifcher Kindererziehung, drängt fie, auf pen prote- 
tantiiden Gatten einzumirfen, (insister) — mandmal jchlieglih mit 
Erfolg — dağ er fih der Forderung unterwerfe, auf bie Die Kirde um 
ihrer göttlichen Sendung willen nicht ve tzichten darf.” 

Man unterlaffe bie Mahnung nicht, im Krankheitsfalle einen Priefter 
rufen zu Lomen, um Wd) vor dem Tode mit Gott und der Kirche zu verjöhnen. 
Ood) vermeide man e5, e5 jei Denn in articulo mortis, bei dem Zeite: 
Den der Meinung Nahrung zu geben, als fönne man die Mbjolution 
leichter bewilligt erhalten, ohne die von Der Mirde geitellien Pe- 
dingungen zu erfüllen. 

Die Sühnung des gegebenen Srgernüjes (Réparation du scandale) 
hat, wie jġon erwähnt, öffentlich zu qeichehen. „sit Die Müchehe in 
ungültiger Forn gejchloffen, jo muß je noh einmal oeidlotten werden, 
und zwar in der durch die Kirche gebotenen Form vor dem zujtändigen 
Pfarrer und zwei Zeugen.“ 

Der Sterbende, der bis dahin feine Ehe nicht reguliert hat, muß 
vor zwei Zeugen (oder vor dem Priejter und einem Zeugen) erklären, 
bob er jeine Sünde bereue, und den feiten Entjehluß fundgeben, die von 
der Kirche geitellten Bedingungen bez. der Kindererziehung zu erfüllen. 
Sonit ift ihm das firhlide Begräbnis zu verweigern. 

Cine mildere Rraris ift beziüglih der Sühnung ftatthaft, wenn das 
Srgernis in Beraeffenheit geraten ift oder an einem abgelegenen Orte ftatt- 
gefunden hat. — — 

Das war alfo die Gefinnung des damals noch im vollen Glanz 
faiferliher Gul fid jonnenden SFriedensbifhofs Benzer! Kann eine 
Beichtanweijung wohl deutlicher den Stempel jejuitijchen Seijtes an Det 
Stirn tragen als dieje? Die in Lothringen protejtantiih eingejeqnete 
Miichehe ift nichtia. Die evangeliide Trauung bat feine Gültigkeit. 
Eine zweite Trauung muß ftattfinden. Dem Banne verfällt, wer als 
Katholif dem «vangelifhen Gottesdienit einen Wert vor Gott zuipridt. 
Der Sindenvergebung bleibt unmert, wer feine Kinder in einer anderen 
chriftlichen Konfeljion erziehen läßt, und maq er jonit turmDod) an inneren 
Merten über jeine Umgebung herausragen. “Dn ailt’s bis aufs Blut 
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zu quälen, bis er nadgibt und jein dem evangelijden Gatten gegebenes 
Berjprechen treulos bricht.- Was tuts? Wie don ein DVerlöbnis mit 
einem Keber nicht bindend ijt, jo braudt man oh jolde VBerjprechungen 
bez. der Kindererziehung nieht a halten. Was fommt übe haupt i Darauf 
an, ob ber Friede im Haufe aewahrt bleibt! Biel wichtiger ift, Daß Der 
Reper befehrt und zum Nachgeben gezwungen werde, maq od, wo einit 
Eintracht berrichte, der Fonfejjionelle Hader regieren. Und per prote- 
ftantifche Eheteil, der ole Bekehrunasobjeft vor allem in Betracht fommt, 
bat vorher die ibn entwürdigende Erklärung abzugeben, daß er feine 
Beziehungen zu jeinem Seeljorger, der ibm ja in feinen Gemwiljensnöten 
ein Helfer werden fönnte, abbrede. Kein ausgeflügelt fürwahr! Fein 
ausgeflügelt aud, was an orop Madht und viel Lift aufageboten wird, 
um die Kinder Fatholiih zu maden. Geht jefwitiich Die Heuchelei, die 
im Stillen gewilie Miichehen für nichtiq anfieht, nah außen Hd aber 
jo tellt, als erfenne man die Ehen an, und fich jedes Wortes enthält, das 
al Schmähung des WProteltantismus aufaefaßt werden fónnte. Eği 
jejuitifch die Seuchelei, die dem endlihd mürbe gemadten Fatholiichen 
Vater evangeliicher Kinder und diejen jelbit anerzogen wird, der nad 
augen bin dieje evangeliich unterrichten läßt, im Stillen aber, ohne daß 
Schule und Öffentlichkeit es ahnen, dDiefem Unterriht unbefümmert um 
Hie innere Berfaffung der Kinder entgegenwirkt. Echt jejuitifih Die 
Doppelzüngtafeit einer Moral, die das von ihr aejchmähte "mutt Der 
bürgerlihen Eheicheidung beimlih in ihren Dienst itelt. Echt jett 
die feine unbedinate VBerpflibtung des Sittengefebes fennende Rücficht: 
nahme auf die joziale Stellung des Beihtfindes, auf die Anfhauungen ver 
ortsanjälligen Bevölkerung und die Größe des Ortes. 

Um die vom Bilchof aebilliate Nichtanerfennung der in- Lothringen 
evangelijih eingelsaqneten Mifchehen zu beleuchten, mögen folgende oe: 
KEN naaben dienen: 

Das in der Abhandlung mebrtogd genannte Defret Tametsi liegt fejt, 
daß nur eine vor dem zuftändigen Pfarrer unter Affiitenz von zwei oder 
drei gejeslichen Zeugen aeihlojfene Mijchehe gültig ift. Der zujtändige 
Pfarrer ift natürlich der Fatholijche Priefter. Alle protejtantiich gemweibten 
Mifchehen find ungültig, d. D. Kontubinate. ` ont Benedift XIV. Dot 
dureh Breve vom 29. Juni 1748 unter dem Drud der Tatjache, daß ‚eine 
derartige Anihauung in proteftantifchen Ländern zu großes Argernis er: 
reqate, eine mildere Praxis zugelaffen. Sind ihm die Miichehen zwijchen 
Katholiken und Ketern aud ein „aottesläfterliches Band“, jo will er fie 
doch, auch wenn fie nicht in Der von dem Konzil von Trient angeordneten 
Form geichloffen find, in Holland als gültig und wnauflöslich anjeben. 
Als Begründung dient der Hinweis darauf, daß das Dekret Tametsi Dori 
nidi veröffentlicht und Daher aud nidhi angenommen jei. Hingegen vers 
warf Pius IX. im Sylabus vom 8. Dezember 1864 ganz allgemein die 
Annahme der Gültigkeit irgend einer nicht nad triventiniicher Rom OC: 
ichloffenen Ehe ole Jrrium. Muf diejen Beitimmungen fußend erließ 1882 
der Fürftbifchof Herzog von Breslau den berüchtigten Mijchehenerlaß, der 


nn 


= 


+ 


=—+— = === 


zur 





a nn en 


w Sen 


en 


nn  ——— SAG SAUGA 
= e mm Aer eg KR ë ms. 
Pa ] 


£ — — z— 


IE 


TERT 


ZER saa 


= w 


Eigen: 


< 


gë, 








auh an der Hedwigsficdhe in Berlin angeheftet wurde und in dem eş 
u.a. hieß: „Diejenigen. Katholifen, welde . . . wenn der eine Teil pro: 
teftantiih ift, nachher von einem nichtkatholiichen Briejter fid einjeanen 
lafen, werden von der Fatholiichen Kirde als riitliche Eheleute nicht om: 
erfannt. Sie jhliefen fidh dadurd von dem Empfang der heiligen Safra- 
mente und Den Eirchlichen Ehrenämtern als Paten, Trauzeugen, Kirch) 
acmeindeverireter u.a. aus, ihre Kinder werden Firhlid als unebelich be- 
trachtet, weshalb auch die Mutter nad) der Taufe feinen Kirvchaang halten 
darf. — Damals erhob fidh ein Sturm Der Entrüftung, und als Die 
„Germania“ den Füritbiichof zu verteidigen juchte, dich die „Norddeutjche 
Allg. Stg.“ in einem allgemein auf den Füriten Bismard jelbit zurüd: 
geführten Artikel am 29. Auguft 1882: „Aus der Wahl der Arqumente, 
deren fidh Die „Germania“ bedient, Ipridbt Der Ichnöpdelte, frechite Hohn 
gegen bie protejtantische Bevölkerung Preußens. . . - Die römijde Kirde 
hat Hd) von jeher ein Redt auf alle Kreatur angemaßt. Sn fonjequenter 
Seltenpmahung neies 3[n]prud Dat fie jtets feftaehalten, daß auch Die 
PBroteitanten der Beltimmung des Tridentinums über die Form der Ehe- 
Ihliegung unterworfen find. Man fann einer protejtantijchen Bevölkerung 
nichts Frecheres ins Geficht jchleudern als die Erklärung: „Das Triden: 
tinum ijt bei Euch eingeführt, damit ift die Sahe abaetan22 Mjo wenn 
die römische Kirche das Tridentinum in Brandenburg und Pommern ein: 
geführt hat, jo hat fie Damit erklärt, bab dajelbit alle evangeliihen Ehen 
und alle gemitchten, bei denen nicht ein Fatholifcher Geiitlicher mitgewirkt 
hat, null und nichtig, daß Die Kinder, Die aus Delen Ehen hervorgehen, 
Bajtarde find — vom Kaijer bis zum Bauer.” — 

Mas Biihof Benzler ein PVierteljahrhundert jpäter feinen Klerikern 
über die gemischten Ehen mitteilen Dep. ift, wie man fiebt, fein Haar 
beffer. Der Unterjchied bejteht nur darin, daß der Breslauer Füritbiichof 
eine Ungeheuerlichfeiten dem Gegner direkt ins Gejicht jchleuderte, während 
der Xothringer Klerus Anweilung erhält, fid diefelbe Auffaflung anzueianen, 
aber, aus Kluaheitsaründen, gelegentlich mit Dieter Alnfichten hinter dem 
Berge zu halten! | 

Dem Jnhalt ber Abhandlung entipricht ihre Form. Katholizismus 
und Protejtantismus werden nicht als verichiedene hriitlihe Konfej: 
Linnen, Jjondern als verjhiedene NReliatonen bezeichnet. 
Kein Lejer würde bei diejen Ausführungen jemals auf den Gedanken 
tommen, dieje beiden Religionen könnten in mwejentlihen Bunkten über: 
einjtimmen. SHödjtens jcheint die Taufe ein gemwilies Einheitsband zu 
bilden. Aber in Wirklichkeit jchließt die Anerkennung der evanaeliichen 
Taufe, Die dann erfolgt, wenn Die trinitariiehe Formel aebraucht und 
natürliches Waffer bet wurde, Eeinerlei pofitive Wertung des Prote- 
tantismus in fidh, denn die Taufe qilt nad) römischer Nuffaffung aud in 
Hielem Fall als Aufnahme in die fatbolijche Kirde. Niedriaer, als 
eë bier aelchieht, fann man den Protejtantismus faum einjchäßen und 
rüchichtslojer zu jeiner Bekämpfung nicht auffordern. Wie für die id: 
chen die „Revue“ jpäter dasjelbe Wort fléau (Xandplage, Geipel) ver- 
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wendet, Das jte zur Bezeichnung des Alkoholismus braucht, jo lebt in | 
diejen Darlegungen ganz der Geift der Canifiusenzytlifa des Papftes P 
eo XLI (vom 1. Auguft 1897), für den die Reformation nur ein „un: V 
heilvolles Gift“ ift, mie er Ion als Bijchof 1863 ben Broteftantismus H 
„eine Weit, die peitilenzialiihjte Särefie“ aenannt hatte, Alles Fommt I 
darauf an, Die Katholifen vor dem jeelengefährlichen Umgang mit Brote: Í 
Rantem zu behüten, gemwifjermaßen ‚jlolierbaraden in ber Bekämpfung I j 
des großen Übel zu errichten. Alles wird dem Menjchen verziehen, f h 
wenn er rennitiq Die von der Kirche verhängten Strafen auf fih nimmt; | 
aber das Zerbtreden des Katholiken, ber fich weigert, feine evangeliich j 
erzogenen Kinder Der römijden Kirche auszuliefern, wird nicht vergeben. RB 
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Welde Folgen aus Dieter Beichtituhlpraris für den ehelichen Frieden und 
das häusliche Glück der Familien erwachjen, die fih unter bie Nachtanfprüche 
Roms nicht völlig gebeugt haben, braucht nur angedeutet zu werden. Mie 
Empfindungen der Achtung vor der stönmigfeit einer andern chriftlichen 
nonfejjion, alle Scheu vor dem Heiligtum der inneren Harmonie der Ehe: 
gatten, jede Rücfichtnahme auf den Frieden des Haujes und auf das Reifen 
individueller evanaeliicher srömmtigfeit in den Seelen der Kinder werden 
ausgeichaltet. Der blinde Hab oegen die Keberei und der unerjättliche 
Machthunger der römischen Kirche regieren allein. Man beachte, wie die Ver: 
blendung einer Kirche, die fy für die „alleinjeligmachende”“ hält, Heute im 
Ichroffen Gegenfaß zu der Auffaflung, die noch vor 80 Jahren im deutichen 
Ratholizismus herrjehte, in ihren Dienern an der Jerjtorung Jittlicher 
Empfindungen arbeitet. Man macht fich Feine Sedanften Darüber, wenn 
man Dienjchen mit verwundeten Gewillen jchafft, die, allmählich mürbe 
geworden unter dem jteten Drud Elerifaler Hebarbeit, in einer Ichwachen 
Stunde einwilligen, ibre evangelischen. Kinder nachträglid der römiichen 
Kirche auszuliefern, und die baburd vielleicht für ihr ganzes Leben ihr 
Sewifjen belajten. Man hält es für ein frommes Werf, Zwietracht 
jWwijden den Ehegatten zu fäen und Beratung deffen, was dem andern 
teuer und heilig if. Man fieht michts Anftöhiges darin, nod Dem 
Sterbenden, der vor den Pforten der Ewigkeit die Hände zum Gebet ek 
faltet und nad Frieden mit feinem Gotte lechat, die legten Stunden zu N 
vergallen, Alles wird den einen Ziele untergeordnet: Triumph ber 
Kirche über Die Seberei. 

Menige Monate nach der Beröffentlihung dieier Grundlinien für Die 


dë, 


mn 


= 


| 
Ë 
a 


-F 


l K 


F 
w 
iii — nn u 


nn unas un 


Nijchehenpraris des lothrinaiichen Klerus, am 15. April 1903, wies Bijchof Za 
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Benşler auf der Diözejanjynode auf die Notwendigkeit ber Miichehen- WW 


befampfung bin und jtellte "don damals einen Hirtenbrief über bie qe- 
mijchten Ehen in Ausfiht.!) Am 4. Augu t 1903 erließ er eine 
Instructionpastoralesurlemarian ce, in der er dem d 
nlerus die Nihtigfeit der protefta ntiih aejhblojje- 
nen Mijhehben nod einmal einihbärft und Damit die 
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in ber Revue vertretene Nuffajjfung, für Die Die 
proteftantijhe Mijhehe nihtig ijt, in felerlidfter 
Meije als die jeinige proflamiert) Bezeichnen: 
Derweile wurde diefe Instruction pastorale in der Revue niit vers 
öffentliht. Es ift zuzugeben, daß obige Auffafjung damals Horreti 
fatholiih war. Mber fie ift doh auch unter römijfhen Kirchenfüriten 
als dringend reformbedürftig anerfannt worden. Schon auf dem vati- 
fanijchen Konzil beantragten veutihe Bijhöfe eine Milderung peš Gejebes 
und feit den Bier Jahren des vorigen Jahrhunderts war im Ddeutjchen 
Epiffopat eine lebhafte Bewegung auf Bejeitigung jener Rechtslehre, die 
jedem geläuterten fittlihen Empfinden Hohn jpricht, im Zerf, Sn 
jolchen Beitrebungen jab die Revue jedoh nur eine „évolution , qui se 
produit fatalement dans la manière d'appliquer le décret Tametsi.“?) 
Zu derjelben Zeit, als nah Überwindung zahllojer Widerjtände ver 
deutiche Epijfopat nahe an der Erreihung des Zieles jtand, hat Bilchof 
Benzler eë für eine zeitgemäße Aufgabe gehalten, mit allen Mitteln Die 
Überzeugung von der Nichtigkeit der protejtantijhen Mijhehen in Dem 
ihm unterjtellten Klerus zu pflegen und zu jtärfen! 

Freilich, e5 erging ibm mie bei jeinem Friedhofskrieg. Das über 
den Friedhof von Famed wegen der Beerdigung eines Protejtanten ver: 
hängte Anterdift mußte er jchlieplih zurüdnehmen, und bald waren aud) 
die jchönen Tage vorbei, da er die ihm offenbar bejonders wertvoll er- 
icheinende Lehre von der Nichtigkeit der proteftantijchen Mijchehen jeinen 
Klerikern ans Herz legen fonnte. Saphi Pius X. jab fiH auf das 
wiederholte Drängen „mehrerer deutjcher Biihöfe”“ am 18. Januar 1906 
veranlaßt, die bisher geltenden Beitimmungen einer Nevifion zu unter- 
ziehen und für Deutjehland die Gültigkeit ber protejtantiich gejchlojjenen 
Miichehen im allgemeinen anzuerkennen (Rev. Eccl. XVII, 121 ff). Cs 
gefchah dies in dem Dekret Provida. Nun mupte Der Rückzug angetreten 
werden. Der Klerus, der es eben noch mit beige Bemühen gelernt 
hatte, die protejtantiih in Lothringen aeichloffenen Mihehen als 
nihtia anzujehen, wenn er auh bieje tiefchriftlihe Lehre Fluger: 
weile manchmal für jd) behalten jollte, erfuhr nun purd den Mund 


1) Vgl. Rey. Eccl. XVII, 261 in einem rt bes Seneralvifar Pelt (Mai 
1906), der die neue päpftlicdhe Ehegeleßgebung behandelt: Les mariages mixtes con- 
tractés en Allemagne étant dorénavant tous valides, sans distinction de temps 
ou de lieu où ils ont été contractös, il faut modifier ce qui est dit dans l’In- 
struction pastorale de Mer. l'Évèque sur le mariage, en date du 4 aoùt 1903, p. 6, 
au sujet des mariages mixtes qui n’ont pas &t& contractes devant le propre eure 
comme l'exige le décret Tametsi, mais seulement devant un ministre acatholique 
on à la mairie. Il y était dit d'après les regles qui a ce moment 
étaient en vigueur, que ces mariages étaient certainement nuls s’ils 
avaient été eontractes dans notre diocöse* Bon der neuen Ühegejeb- 
gebung jagt Pelt: „De ce chef le curé et le confesseur verront leur täche faci- 
litöe, quand ils auront à régulariser la situation d'un catholique qui a eontracte 
un mariage mixte ou A recevoir un hérétique dans le sein de l'Eglise." 

2) Rev. Eccl. XVI, 533. 
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jeines Bijdofs, daß alle geben in Deutichland Hinfort aültia Teien 
(Rev. Eccl. XVII, 124). Dod war man der fatalen Notwendigkeit | 
enthoben, ganz AR und bez. der Mijchehen wahrhaft weitherzig E 
urteilen zu müljen. Auch fernerhin verfallen Katholiten, die die a 
Sünde auf Hd (aben, eme Miijdehe einzugehen und fid evanaeliich 
trauen zu lajjen, der Crfonmmunifation. Much fernerhin aelten Die vor : 
Oftern 1906 für nichtig erklärten Ehen, aljo die vor diejem Zeitpunkt I 
in Lothringen gejchlojjenen protejtantijhen Mifcheben für ungültig, Mud 
fernerhin find proteftantiich eingejegnete Miichehen, falls die Eheleute Ei 
auperhalb Deutjchlands gebürtig find, ungültig, auch wenn fie in Deuticd- A 
land wohnen und bier fih haben trauen laffen. Auch fernerhin find Die 
auperhalb Deutjchlands geichloffenen, protejtantiich getrauten Mifchehen 
ungültig (Rev. Eccl. XIX, 244). Es war aljo teinesmwegs ein völliger 
Bruch mit dem bisherigen Syitem vollzogen und für den Berluft des 
Rechtes auf ` Beihimpfuna jeder in Lothringen geichloffenen evangeliichen 
Miichebe fonnte man fidh einigermaßen damit tröften, bab in einzelnen 
Punkten eine noch unduldfamere Betrachtungsmweife Mas greifen durfte | 
als bisher, So fonnte die Revue auf folgendes Hinmweifen (Rev. 
Eccl. NIX, 251): Bisher galten Diejenigen SHatholifen, die ab: ; 
trünnig oder der Sarefe zugetan wurden, als Häretifer und ihre š 
Ehe mit einem SKatholifen als Mifhehe. An Zukunft gelten diefe 
Ehen als Chen zwijchen Katholifen. Sie gaeniegen Daher nicht Die 
mildere Beurteilung, die neuerdings den protejtantij® getrauten rd: 
ehen einaeräumt wird und jind im alle protejtantiicher Trauung ungültig. 
Ein Katholif, der aljo aus innerer Überzeugung zum Brotejtantismus 
übertritt, eine Katholifin heiratet und jd mit ihr von einem protejtan- 
tiiden Pfarrer trauen läßt, jchliegt eine ungültige Ehe! Ja jogar ein 
protejtantiich er zjogener Trotejtant, der aber einft von einem Fatholifhen 
PTriejter getauft ift, geht, wenn er eine Katholifin heiratet und ji prote- 
Month trauen läßt, feine gültige Ehe ein! Ein fatholiich getauftes, 
aber evangeliich erzogenes Mädchen wird nad heutigem römischen Redt, 
wenn fie ihre Kinder in dem Glauben, in dem fie unterwiejen ift, erziehen 
läßt, nicht als Ehefrau ihres Mannes betrachtet! Diefe Grundjäte find, 
freilich gegen den Wideriprud deutiher Bifchöfe, feitgelegt. Man Debt, 
wie Rom bimmelmeit davon entfernt ift, feine Machtaniprüche aufau- 
geben, aud da, wo eë unter dem Drud der Zeitverhältniffe gezwungen ift, 
moderner Gefinnung und Gefittung einige Zugeltändniffe zu machen. 

Unter diejfen Umftänden hat es nichts Verwunderliches, wenn mir 
(Rev. Eccl. XVIII, 3) folgender bijehöflichen Anoronung begegnen: 

„aben fih die Ehegatten von einem nichtkatholiichen Kultusdiener 
trauen lafen, jo muß der fatholiihe Teil fidh bemühen, von der Er: 
fommunikation, der er dadurch verfallen ijt, fih wieder zu befreien, Die 
Abjolution von dieter Strafe fordert Spezialvollmadten, wegen deren man 
ih vorläufig an den Nijhof wenden muß. Die EN der Mijchehen 
hat in per Safrijtei oder im Pfarrhaus zu erfolgen. Der Briejter darf 
Chorhemd und Stola nicht anziehen; außer wenn es Hd um Erteilung 


= =< wasiqa entre 








ge nn u Ul. |l il — : — asa 


der Abjolution oder um Segnung des Cherings des Fatholifchen Teils 
handelt.“ 

Bedarf e5 nach dem bisher Berichteten noh iraendeines Bemweijes, 
dağ im legten Grund bei der ganzen Mijhehenbefämpfung feineswegs die 
Sorge um die Harmonie der Ehegatten, Jondern die beide Angit vor der 
Meberet das treibende Motiv ijt, jo liefert diejen ein SE Les mar ares 
mixtes en Lorraine.) Gier ijt es mit dürren Morten ausgeiprochen, 
was auh Biihof Benzlers neueite Schrift verjchweigt: Man hapt die 
Miichehben, weil der Protejtantismus „dBorallemdpurhdie Miid- 
eben jeine Kraft entfal tet und zunimmt. Stie find 
die bejten und rührigiten Ngenten des Pr totejtantis- 
mus,dieihbmpden meiften Nabihub liefe tn^ Bu Diejer 
Überzeugung ijt der Verfajler, Ch. Bénard, dur eine mühevolle \tatiitiiche 
Arbeit gelangt, bei ber ihm aber nicht im ermünjhten Maße die Mit- 
arbeit jeiner Confratres zuteil geworden ift. Da Leien wir: „Bon Nahr 
zu jahr wählt die Verhältniszahl ber Miichehen auf í dem tande wie in 
Mieg jelbjt und ihre Rejultate werden immer trauriger. Die Miichehen 
find eine wahre Qandplage (fléau), zumal fie, wo fie in einer den Ge- 
boten der Kirche a len Form gejchloffen find, in ber Regel die 


„perversion“ D Š tatholijhen Teils und aller Kinder zur "Solo baben. 
us der Revue SZ vinnen wir folgendes jatifide Bild: 
M.E, A 
i He auğer= iht Ubers Entfeent- 
DN. elt in Dee e ZE halb (ep e Ess trirte at Dinta bon 
Des traut traut dt Gothe trant trait tath. der fath. 
tingen Kirche Kirche?) 
1850 — 1890 877 412 465 786 574 212 49 280 
1890 — 1900 1211 643 568 1235 842 448 44 250 
1905 121 12 
1906 126 64 
1907 85 58 137 38 
1908 87 66 


Es ijt out, Hd dieje Borgeihichte des sFaltenhirtenbriefes zu Der: 
gegenwärtigen und ihn in eine Kette von Maßregeln einzuveihen, die ber 
Bifdof gegen die Mijchehen ergriffen bat. Natürlich darf man in den 
Dirtenbrief fol a Uffenberzigfeiten nicht erwarten, wie jie Hd) die Revue, 
anjcheinend im Bertrauen, bas häretiiche Hände fie To leicht nicht be: 
rühren werden, neftattet, Sharakteriftiiherweiie wird in dem in das Licht 
Det Offentlichkeit tretenden Hirtenbrief gerade das verihmwiegen, mas 
dem Bifdof jonit jo jehr am Herzen liegt: die Pflicht des Fatholischen 
Teils, an ber Befehrung des häretiichen Teils zu arbeiten und eventuell 
zu einer „Regulierung“ der Ehe die Hand zu bieten. Alles das, was 


1) Rev. Eccl. XIV, 632 ff. 

2) Hierbei BE nicht bloß die formellen Übertritte gezahlt, Sondern oc 
die Fälle, wo durch die Mifchehe in praxi eine bollige Abivendung des fatho- 
lijden Ehegatten von der Kirche erfolgt ijt. 1907 werden bezeichnender Weife 
26 „Negulierumgen“ bermerft, 1908: 29.  Abjurations , alfo übertritte aur 
Tatholijchen Kirche zahlt man 1907: 38, 1908: 62. 
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mit der oben bejchriebenen Wühlarbeit im Beichtituhl zufammenhängt, 
bleibt unerwähnt. Ja, offenbar im Beitreben, die ironijche Bezeichnung 
des zsriedensbiihofs fih nicht von neuem zu verdienen, bereit Der 
Bijchof im Hirtenbrief (S.21) jogar ganz treuherzig: „Wir wollen die 
Andersgläubigen in ihren veligiöfen Anfhauungen nit ftören, jondern 
Re ruhig nach denjelben leben lajjen”; vergißt aber dabei leider aanz, 
dap- ben in Efatholiiher Miichehe lebenden Katholiten diefe ruhiae Ge- 
lajjenheit direkt verboten ift und fie fi) vor dem Prieiter haben per: 
prlipten müljen, den „Andersgläubigen” in feinen religiöfen Anfhauungen 
redt gründlich zu jtören, damit er endlih in die alleinjeligmahende Kirche 
zurüctehrel 71 Wie man jieht, ergibt fih bier für bie wortejpaltenve 
Apologetif unjerer Gegner ein reiches Feld fruchtbarer Tätigkeit, um 
ven Nachmeis zu erbringen, daß dieje Widerjprüche nur Scheinbar find und 
nur die Bosheit des Evangeliichen Bundes bier eine oemitte Unftimmtigfeit 
entdeden fann! 

Die AniHauung von den MifHehen ift natürlich diejelbe, wie wir 
jte bisher bei Bischof Benzler angetroffen haben. Sie werden als ein 
„yerrbild des heiligen Bundes Chrifti mit feiner re bezeichnet (S. 25), 
Je find verwerflih (S.31), wo fie mit dem Verfprechen evangeliicher 
Kindererziehung verbunden find, „eine große Sünde wider Gott und wider 
die eigenen Kinder” (S.29). Daß eine Viifchehe aus adtbaren Bemeg: 
arinden aejichloffen jein fann, ja, daß das Paar das Bemwuhtiein haben 
fönnte, von Gott füreinander bejtimmt zu jein, liegt gänzlich außerhalb 
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1) Welchen Wert pie katholische Kirche gerade auf diefen Bunft leat, zeigt 
recht deutlich eine in Diefem Fahr mit Grlaubnis des Erabiihof3 von Köln 
erjcehienene Schrift bon Kojeph Rönn, „Zu e5 nicht”. Ein ernites Wort in 
einer wichtigen Sache. Mir erzbiichöflicher Druderlaubnis Benziger A Èo., (Sins 
liedeln. Da Beibt eë auf Seite 63: „Wenn nun ivieflid; ber Tag Diefes liber- 
trittes fame, ohne S3meifel more er der alüdlichjte, ven die Familie je erlebt 
hatte. Dann find fie alle eins im Glauben, eins in Ehriftus; dann leuchtet 
auch im Muge el ber bis dahin abfeit3 Hanb, Der tiefite innere Seelen: 
triede durch. Er Dat zum eriten Male in feinem Leben das beitimmte, bes 
feligende dort vernommen: sch jbrede Dich [os bon Deinen Simden im Namen 
Des Waters und peš Sohnes und des heiligen Geiites; er hat die erite heilige Ki 
Kommunion empfangen, Gott felbjt wahrhaft und perfünfih in feine Seele | 
aufgenommen. Gr fühlt jich mie neugeboren und alle die anderen mit ihm. 
Der me Drud ijt verichivunden, der auf der Familie Tag.“ I 

Sal. aud St. Bonifatius, EE Monatsichrift 1905, Mr. 5. „Sn: = 
beiondere benüße folme Tage und Stunden, mo dein Ehegatte gerade aut uno ET 
freundlich gejtimmt ijt. Sage ihm, du findeft feine Muhe und fönnteit des Si 
ebens nimmer froh werden, wenn die Kinder nicht fatholifch iverden; und Du 
werdefjt ibm auch niemals tune tajien, biS Die Emivilligung gegeben jet.” — 
Das Kapitularbifartat Münchens retfing bat 1590 für die Bajtoralfonferenzen 
folgende Aufgabe gejtellt: „Eine bon den drei Forderungen, ivelche der Heilige 

Stuhl von jeher al Bedingung der Dispenjation in aemiichten Eben ftellt, 
Gott dahin, daß der fatholiiche Teil nach Kräften die NRüdkehr des andern 
Teils zur fatholifchen Kirche anitreben foll. Diefe Forderung fol eingehend 
erörtert und Legründet, augleih aber auh die broteftantiiche Inflage, dak | 
bierduch eine Störung des fonfejitonellen Friedens beranlaht werde, ent- | 
Iprechend aewitrdiat werden.” 








des Bereichs der biihöfliben Berrabtungsweiie, Es find für ihn immer 
trübe Quellen, aus denen die Mifchebe hergeleitet werden muß. Ent- 
weder die Jagd nah Geld und Gut der Nichtfatholiten, „Die vielfach) 
günstig gefellt find“ (S. 32) oder die das Klare Urteil der Bernunft 
trübende finnliche Zuneigung (S. 35), vor allem aber die „Abnahme des 
warmen lebendigen Glaubens bei jo vielen Katholifen” (S. 32). Die 
gemijchten Ehen entipringen der religiöien Gleichgültigkeit, welche wie 
ein jchleichendes Gift die Herzen erfaßt. Für den pharilätjchen (Sei 
einer jolhen Theorie bejtehen natürlich Feine Erwägungen darüber, pap 
nicht jelten im Leben der evangeliihe Eheteil an religiöjer Xebendigfeit 
ben Eatholiichen übertrifft. Jn einem ultramontanen Kopfe darf der Ge- 
danke offenbar nicht aufflommen, daß innere Bereiheruna, Förderung in 
hriftliher Erkenntnis dem EZatholiihen Cheteil aus feiner geiltigen Ge: 
meinichaft mit Dem evangeliihen Gatten erwahjen fonnte, Die Emp- 
findung, bab Die Vertretung folder Grundanjhauung für das evangelijche 
Bemwußtjein etwas Kränfendes haben müffe, zumal in einem Lande, wo 
ber Katholizismus jo viel an innerer Kraft der Berührung mit evange- 
lichen Geiite verdankt, fehlt bei dem Bilhof, wie Die Broichüre zelat, 
vollltändig.e Das fann uns aber nicht abhalten, immer wieder den Finger 
auf die brennende Wunde am Körper unjeres Bolfölebens zu legen und 
auf die Friedensftörungen, deren fih ver Bilhof jHuldig macht, mit allem 
Ernite binzumeijen. Ju einem Punkt aber geht der Hirtenbrief nod über 
die in den bisherigen Nuslaffungen feitaehaltene Linie hinaus. Mit be- 
jonderem Nahdrud wird "don per unbefangene Verkehr zwiichen Kindern 
verjchiedener Konfelfionen unterfagt. Cs Fönnte ja sein, daß aus dem 
Buben und Mädel, die da fröhlih miteinander "telen. jpäter einmal 
ein Ehepaar würde. Entjehlicher Gedante! 

‚Daher tit es aud Sache der Eltern, die Minder rechtzeitig auf das arpBe 
übel und die Gefahren der Mifchehen aufmerfjam zu macden, und die Eltern 
begeben eine Eiinde, eine Unterlafjungsfünde, wenn fie ihre Kinder nicht früh 
genug bor der gemijchten Ehe warnen. Merft es wohl, chriitliche Eltern, frih- 
zeitig mune ihr eure Minder warnen; denn bat das Mind einmal eine es 


fanntichaft mit einem Andersgläubigen angefnüpft, dann ift e5 meiitens jehr 


ichwer, e5 au beitimmen, Dieielbe wieder aufzugeben. Dieje Eliernpflict er: 
füllte in einer angejebenen Familie der muiterhafte ehrijtliche Nater, der all 
feinen Kindern, is piejelben nod jehr jung waren, auf Das allerentichiedenite 
erklärte, fte pürften ihm niemals mit einer gemiichten PBefanntichaft unter nie 
Mugen treten. Und pelvi, feines bon den Kindern wird CS ivagen, dem Water, 
den jie alle von Serzen lieben, heien Schmerz zu bereiten.” 

Cimas gang Neues find folde Auslaffungen im Reihe des Ultra- 
montanismus ja befanntlih nicht, nur treten fie felten in jo autoritativer 
Zeite auf. Vor zwei Jahren ging der Fall eines Kaplan Rojer durd 
bie Pree. Dieier forderte im Neligionsunterricht der höheren Töchter: 
ichule zu Mannheim die fatholifchen Schülerinnen auf, mit Proteftanten 
feine Freundfchaft zu Ee und nit mit ihnen jpazieren zu gehen. a, 
er ermahnte 11—13 jährige Mädchen jogar, jpäter einmal feine gemischten 
Ehen einzugehen und feinen Proteftanten zu heiraten. Die n Mündener 
Neuejten Nachrichten” berichteten am 16. April 1903 in einer Sorrelpon: 
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Dena aus Spandau folgenden Fall: das 8 jährige Töchterchen Thereje des 
Oberleutnant Oberlindober war von der Syuljhweiter Katharina geb, 
Dietrih „Für den Fall mit Strafe bedroht, daß fie mit proteftantiichen 
Kë Kindern vertebre, ba die fatholijhen Kinder von diejen doh nur Lügen 
lernten und verführt würden, Domtaplan Hans, der, wenn Therefe noh 
SE im Berfehr mit proteftantifchen Kindern betroffen würde, benad)- 
tiptigt werden würde, werde dann Strafen verhängen“. Sn der Ver- 
gandkung vor dem Striegsgericht der 3. bayeriihen Divifion bezeugte ein 
Oberjtabsarjzt Dr. Roßbadı, daß er von jeinem Töchterchen vor mehreren 
sabren dasielbe aehört habe und ebenjo jagte das 9 Xabre alte Töchter: 
hen des Buchhalters Maas aus. Bezüglich der Schweiter Katharina wurde 
daher der Wahrheitsbeweis vom Gericht als erbracht t angejehen. 

Es ift Syjtem in der Sade! An Dieiem Sabre erichien Die oben 
(Seite 15) erwähnte Schrift: „Tu e nit!” von So) jeph Atom mit Drud- 
erlaubnis des Durch jeine jchönen Friedensreden bekannten Erzbiihofs 
stücher (VBerlagsanjtalt J. Benziaer & Co.). Sn der Vorrede heißt es: 
„Dit peinlicher Sorafalt ift alles vermieden, mas Andersaläubige verlegen 
e und das Büchlein Ut jo gehalten, t daß e unter der früheiten Sugend, 

twa bei ber Schulentlaffung oder in Erziehungsinftituten uw. verbreitet 
worden tann. Möge cŠ gerade hier hel fen, qeqe i Die Mel JI fürs ganze 


Leben den eifernen Grundjab bilden: „Ib tue es nicht.” Miemwohl der 
Berfaljer beteuert (Seite 4), alles vermieden zu haben, was Andersaläubige 
< verieben Tote, wimmelt die Schrift von gehäjfigen Verdächtigungen Des 


PBrotejtantismus. Gang im Benzlerichen Geijte ift er bemüht, die evan- 
aeliihe Auf aljung von der She zu Iömähen. ‚su den Zigen des Pro- 
tejtanten ijt die Trauung „nur eine äußere Zeremonie; denn nad feinen 
religiöjen Begriffen IT Die Ehe nur ein bürgerlicher Vertrag, bent man nad) 
altehrwürdiger Sitte wegen feiner en Wichttafeit einen Firhlichen 
Segen geben läßt“ (Seite 67). Die Erziehung zum  Eonfeifionellen 
sanatismus wird in den Kinderherzen redt wirkungsvoll aeleijtet, wenn 
es auf Seite H heißt: E bietet nun bier die protettomtttde Kirche ihren 
Kindern? Nichts! Sie find fih jelbft überlafjen, find für ihr inneres 
Achen ihrer eigenen medien Schwäche und Blindheit überantwortet.” 
Und der von Benzler gepriefene Abjchen fommi auch zu feinem Rechte, 
wenn der jrühejten Jugend von ihrem evangelifhen Mitchriiten erzählt 
wird: „So tabl und nüchtern jeine Kirchen find, jo falt und unbefriedigend 
ijt ver Snbalt feines Glaubens” (Seite 89). 

Der Könnichen Schrift reiht fidh würdig an das von dot Benzler 
auf Seite 27 als „trefflich” empfohlene Büchlein „Cine verbotene Frucht” 
(Glen, redebeul und Koenen). Es Dat auf Bihof Benzler folden Ein- 
drud gemacht, daß er aus ihm einige Säbe in feinen, Hirtenbrief wörtlich 

D übernommen bat. Muf Seite 66 pieler ebenfalls mit Firdlider Drud- 
erlaubnis herausgegebenen Schrift lejen mir: 

„Die Kinder müfjen frübzeitiq willen, daß fie dem Water und Der 
Mutter mit einer gemischten Bekanntichaft nicht fomnen dürfen. . 

Darum jollen alle katholiichen Eltern alle ihre Kinder frühzeitig 
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warnen vor der gemijhhten Ehe. Die jhönjte Gelegenheit dazu bietet der 
Zog der eriten heil. Kommunion. Es ijt ehr anzuraten, daß Jd) die Eltern 
an diejem bheil. Tage von ihren Kindern das Berjpredhen geben laffen, 
feine gemijchte Ehe einzugehen. Man wende nicht ein, man jolle an dem 
Tage die Freude der Kinder mit einer jo erniten Sade nicht ären, Mit 
16 Jahren fann die Mahnung jhon zu Ipät fommen, und am Kommunion- 
taq fol das Kind den Ernjt des riftlichen Lebens recht erfaffen und Die 
Liebe zu Ehriftus mit Dem Gelöbnis der unverbrüdlichen Treue im Glauben 
befiegeln., 

Wir fennen eine febr angejehene Familie in B., in melher der Vater 
allen feinen Kindern, als diejelben noch "ehr jung waren, auf Das aller: 
entichiebenite erklärte, fie dürften ihm niemals mit einer aemiichten Be: 
fanntichaft unter Die Jugen treten. Und mie wir wijien, feines von ven 
Kindern wird eë wagen, dem Vater, den ue alle von Herzen lieben, diejen 
Schmerz zu bereiten. 

Hecht zu empfehlen wäre es, wenn das Kind mit Jlamensunterjchrift 
auf jeinem Kommunionbilde erklärt: „Ich veripredhe an Diejem jchöniten 
Tage meines Lebens, bab id) niemals eine gemiihhte Ehe eingehen werde.“ 

Das find ja recht intereffante Ginblide in den ultvamontanen Zu: 
funftsftaat und man fann nur den Wunsch ausfpreden, Biihof Benzler 
möchte auch weiterhin fortfahren, ihm „trefflich” ericheinende Xejekojt 
Katholiken und Protejtanten zur Mufflärung namhaft zu maden! 

Alfo elf- bis zmwölfjährigen Kindern Jol das Beriprehhen abgenommen 
werden, niemals eine Milchehe einzugehen! Solh Gelöbnis jol den Tag 
der eriten Kommunion Frönen! So will es das „trefflihe” Bud! Bildof 
Benzler glaubt zwar feiner im Hirtenbrief gegebenen Ermahnung, Ihon 
im frühen Kindesalter mit den Warnungen vor Bekanntjehaften mit einem 
eg gen zu beginnen, Das Anjtößige zu nehmen, indem er Im 
jeiner š Verteidigungsjerift (Seite 14) jchreibt: 

„Das e3 Hd bier nicht um irgendwelche Befanntichaft, jondern um Die 
auf bie Ehe abzielende „Befanntichaft‘ handelt, dürfte auch dem bejheidenjten 
Beritande einleuchten.“ 

Mit jolchen Abihwächungsverjucden wird er aber wenig Glod haben. 
Much den beicheideniten Berftande dürfte, bejonders nad Kenntnisnahme 
der Nusführungen der „trefflihen” Schrift, einleuchten, welde geheimen 
Ziele die ultramontane Volkserziehung verfolgt und wie fie bald die Kinder 
gegen die Protejtanten aufhebt, bald in jcehlauer Weile die Unreife des 
Kindesalters zu Gelöbniffen ausnugt, deren volle Bedeutung das Kind in 
feiner Meije begreifen fann. Und dabei Hellen fih unjere Ultramontanen 
noch entrüftet, wenn man in ihnen nicht das Lämmlein wiedererfennt, das 
kein MWällerchen je getrübt hat! 

Ga iH bezeichnend, bag auch die Brojhüre, die pod) den Zmed oer: 
folat, bie Sarmlojigfeit Des Hirtenbriefes nachzumeijen, die ultramontane 
Auffaflung von der Mijchehe noh einmal recht Fräftig unterftreiht. Da 
wird mit Behagen die Schrift eines „autorisierten Zeugen”, des Fatholiichen 


Stadtpfarrers M. Jaeger in Zweibrüden angeführt, derzufolge Taujende in 
ven gemijchten Ehen dem nadten Unglauben verfallen. „wunderttaufende 
gehen durch diejelben zugrunde an Leib und Seele für Zeit und (Simiqa: 
fett". Kein Wort fällt, das in irgend etwas diefe Nuffafjung etwas mildert, 
nad) per die einzige Nolle des Proteftantismus in ben MijHehen darin 
belteDi, die Seelen der ewigen Verdammnis näherzubringen. Wenn aber 
ber Evangeliihe Bund gegen den Geift folder Scriftitüde proteitiert, 
dann hat der Bijchof die Kühnheit, ihm juzurufen: „Mögen die Herren 
vom ‚Evangelijchen Bund‘ endlich einmal aufhören, fih um fatholiiche 
Angelegenheiten zu kümmern und dafür ihre eigenen Sejhäfte bejorgen, 
deren eó ja genug Dringend zu erledigen gibt, auch auf treliaiöjen Ge- 
biete!” (Seite 18.) j 

Der Evangeliihe Bund wird fih aber auch weiter um dieje Dinge 
tümmern, und er tut damit ein autes Werf an unserm ganzen Vaterland, 
nicht bloß an jeinen evangeliichen Slaubensgenofjen. Am mwenigiten wird 
er Jd durch die Behauptung des Bilhofs, bab ja od protejtantijche » 
sirchenbehörden ebenjo wie der Bijchof vor den Mifchehen warnten, in 
jeinem Bejtreben irre machen laffen. 

Wenn irgendwo, jo qilt hier der Sat: Si duo faciunt idem. non est 
idem! Wenn auf evangelifcher Seite heutzutage ernjte Warnungen vor 
ven Miichehen laut werden, jo befteht ein Sauptarund Doft darin, dağ 
man die unterminierende, den ehelichen Frieden untergrabende Wühlarbeit 
ber römichen Kirche in Den Mifchehen immer mehr fennen gelernt hat. Be- 
vor der AUlttamontanismus in der Fatholifchen Kirche zum Siege fam, war 
e5 anders. ym Jahre 1839 jchrieb der „Wizepräfident des evangelijchen 
Zandeskonfiftoriums, Geheimer Slirchenrat bei dem Veintiterium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts und Oberhofprediger in Dresden“ Dr. Ehriftoph 
Stiedrich v. Ammon eine Schrift über bie gemijchten Ehen, bie diefe als 
„ımabmweisliches Zeitbedürfnis in religiöfer und gefelliger Beziehung” ner: 
herrlicht. Und noch im Jahre 1821 hatte ein Eatho liiher Geiitliher 
eine Rechtfertigung der gemifchten Ehen wijden Katholifen und "To: 
tejtanten jchreiben Dürfen, Die der Fatholiiche Marburger Brofeffor und 
Frarrer Leander van Eh mit einem empfehlenden Vorwort veriah! Geit- 
dem find noch feine hundert Jahre vergangen. Freilich gejchieht ja alles, 
um Die Erinnerung an Zeiten, wo man fih Ichämte, Kleine Kinder veliqiög 
zu verhegen und ven Fanatismus als „negative Seite der Liebe zur Fatho- 
(gen Wahrheit” zu preifen, aus dem Gedächtnis des Fatholiihen Nolte 
zu jtreichen. Statt deffen foll die jeder geichichtlichen Bildung fpottende 
trügeriihe Meinung Allgemeingut werden, als habe Rom in feiner 
Stellung zu den andern chriftlichen Konfeffionen und in feiner Beurteilung 
ber Miichehen keine Wandlungen durchgemacht! Wer aber jchürt den Ton: 
fejfionellen Kampf heute? Wer betreibt die veliniöfe Verhekung in Loth: 
ringen? Wir danken es dem Bifchof, daß er uns Gelegenheit gab, ein 
Wort der Aufklärung hierüber an Katholiken und Nichtkatholifen zu richten. 
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Biihof Benzler und die Reformation, 

Der SHirtenbrief erregte lebhafte Entrüftung vor allem auch bur 
die gehäljige Art und Meije, wie Ja) der ido bemühte, Die evanaelifche 
Nuffallung ber Ehe berabzujesen. Die Streitierift des een swingt 
uns, auch dieje Dinge nod etwas näher unter die fritiihe Lupe / len 


A 

ym Hirtenbrief heißt es (Seite 23): „Die Ehe ift dem gaan 
feineswegs ein rein weltlih Ding“, jondern eine überaus „behre und heilige 
Sache”. Wer mit pen Lenten gemeint (mt. Denen fie feine überaus bebre 
und heilige Sache ift, erfährt man noq) auf derjelben Seite: 

Ste Ehe or nad tatholticher Vehre em Saframent der Yebendigen, Das 
man mur im Stande Der beriimmachenden Gnade emfangen Darf. Wenn 
darum ein SHatbolif in den heiligen Stand der Ehe treten will und ug einer 
ihweren Sünde bemußt mt, jo liegt ihn nichts mehr am eraen, als Aubor im 
Michterituhle Der Buße Berzeihung femer Simden zu erlangen, um mirdıg 
das große Saframent der Ehe empfangen zu fünnen. Wie aber moo Der 
Broteitant in den Ehsitand treten? Nach Luther ur Die Ehe nidts als „ein 
äußerlich leiblich Ting, wie andere meltliche Hantierung” ; Calvin lehrt, „Die 
Ehe jet nicht mehr von Gott eingejegt und gewollt, wie der WIderbau, Die Ba- 
Dm, pie Schuiterei”. Wer ere Mnidauungen teilt, wird jid wenig Sorge 
Darum maden, ob er. eine Sünde auf dem Gemilien bat oder nicht; er mird 
auch im Stande der idhweren Sünde qana ruhig die Ehe eingehen wmd fo, wenn 
auch nicht abiichtlich, Doch Joo Ditjies Saframent entweiben. Mann und 
darf die Kirche gleichgültig aufchauen, dah eines ihrer Saframente alfo ber 
Gefahr einer Entmweibung ausgejebt werde? Muß He nicht vielmehr aus neiem 
Grunde allein idon Die gemifihten Ehen renge unterjagen? 

Sur Rechtfertigung Deier Ausführungen jehreibt Biihof Benzler in 
feiner WVerteidigqunasichrift wörtlich: 

„sun Der Tat fonnte ich e3 nicht vermeiden, bon diejer Anjchauung (nam: 
lich der evangeliichen von der Ehe) au Sprechen, da me wirflid, wie ich es im 
Sirtenbrief nezeiat babe, für die Mifichehe bom Fatboliichen Standpunft aus 
Schmierigfeiten bereitet. Eine authentiide Erflärung noter Yuffaflung aus 
neuerer Zeit it mir nicht befannt. Sch fonnte darum ni anders tun, als 
die befannten Nusiprüche zweier Storppbaen Der Reformation zu zitieren. “yn 
der Anführung diefer Zitate, bei der ich jorgfältig vermied, mas das Gefühl 
der Broteitanten Hatte verlesen fünnen, fann doc feine „Herabtipürdigung Der 
evangeliichen Ehe” Liegen; dieje „Serabmwürdigung” Winde dann ja Den 
Gäuptern der Neformation felber zur Got fallen. Da id aber -wohl wei, 
dag nicht alle Protejtanten unjerer Heit pie Anfichten Luthers und Galbins 
teilen, jo habe ich ihnen Diele Ylnfichten auch feineswegs zaugejchrieben. „sch babe 
nur gejagt, dab, „mer dieje Anfchauung teile”, b. B. Die Ehefchliegung als ein 
rein mettes Gelchäft betrachte, Jidd wenig Sorge darum maien werde, ob 
er, ivenn 2 Die Ehe eingeht, eine Sünde auf dem Gemijjen babe oder nihi. 
sch dente, das ijt logijch und für niemand beleidigend, „sch bin dod), tvenn id) 
eine rein trdiiche Ingelegenheit zu beioraen habe, nicht verpflichtet, mich zu 
fragen, ob ich im Stande der Sünde bin oder niht.” 

Dazu eine Anmerkung: 

„Sn dem Sirtenbrief heift es: Nach Luther mt die Ehe nichts „als ein 
äußerlich leiblih Sing wie andere weltlide Hantierung”. ` Mitt td wurde 
der folgende Sab unterdrüdt; er lautet: „Wie ich nun mag mit einem Heiden, 
Yuden, Türken, Weber een, frinfen, jchlafen, geben, reiten, Touren, reden uno 
handeln, alio mag ich auch mit ibm ebelich werden und bleiben, und fehbre Did) 
an der Narren (Welebe, Die folies verbieten, nichts." Wenn Ddiefe Mrt zu 
sitieren eine „tendenaiofe” it, jo fommt, meine ich, Die Tendenz den Mro- 
teitanten Auqute. Und menta ich hätte pifante Musiprüce zitieren Mollen, 
wäre das vielleicht jchvierig qeipelen t” 
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Es ift ja gewiß aller Ehren wert, bab der Bilchof in einem für Mer- 
lefung im Sottesdienft beitinnmten Schriftiticte darauf verzichtet bat, pifante 
Ausjprüche zu bringen! Weniger rejpektabel erfcheint die Höhe jittlichen 
Empfindens, wenn der Bifchof ausruft: Ih bin doh, wenn ich eine rein 
irdilche Angele 'qenbeil zu bejorgen habe, nicht verpflichtet, mich zu fragen, 
ob ich im Stande der Sünde bin oder nicht, Svangeliihe Sittlichteit wird 
in oder Yuperung immer ein harakterijtticpes Beijpiel dafür jehen, wie 
der „selititismus den rt und Die unbedingte Verpflichtung des Sittlichen 
abgeihmwächt Dat. 

Doh wenden wir uns nun dem Sernpunkt der Benzlerichen Dat- 
leaungen A1. Mas ift von dem Xuther- und dem Calvinzitat zu 
halten? Sie jollen zum Beweije dafür dienen, dağ für bie auf den Nez 
formatoren fußende evangeliihe Nuffaffung von der Ehe t dieje im Gegen- 
jap zu der Fatholiichen Betradptungsmeife feine „hebre und heilige Sade” 
ijt. Es aehört jon eine arope Unkenntnis der protejtantiichen Geiites- 
welt basu, um einen jolen Segenjaß zwilchen ver hehren und heiligen 
Cheauffaflung des Katholizismus und der rein weltlichen Eheauffaflung 
des Protejtantismus zu fonftruieren. Und wie mag es mit dem Eifer um 
eine objektive Sejtjtellung Dés ZTatbeitandes bejtellt gewejen fein, wenn ber 
Wijhof in Den D. sahren, in denen er fidh eriejenermaßen nit Dem Ge- 
dDanfen an die Beröffentlihung des Sirtent riefes getragen Dat, nicht für 
nötig gehalten hat, auch nur einen Blid in ein evangeliihes Trauunas: 
formular oder in ein evangeliihes Lehrbuch der Ethik zu werfen? Das 
patte genügt, um ihm die Ausfichtslofigfeit des Unternehmens, dem Pro- 
teitantismus Den Veji einer DebDren und heiligen Auffajjung von Der Ehe 
ab; HEES zum Bemwußtjein zu führen. Dann wäre er jest nicht in Die 
üble Š Lage gelonmen, verjichern zu müjfen: „Eine authentijche Erklärung 
dtejer (nämlich der evangelijchen) Auffaffung aus neuerer Zeit ift mir nicht 
bekannt.” yn ber von Bilchof Benzler als „trefflih“ empfohlenen Bro- 
ihüre „Eine verbotene Krucht”, wird auffälligerweife auch gerade mit t dk 
beiden Zitaten operiert. Offenbar hat ver Bifchof aus Deler für 90 Pf. 
erhältlichen Schrift jein alen über die Eheauffafjung der Neformatoren 
aejchöpft. Oder glaubt der Bifhof wirklid, daß jede einzelne Sußerung 
zuthers für den Proteftantismus bindende Kraft hat, während die Über: 
einjtimmung aller feiner Trauungsformulare, Bekenntnisichriften, wiffen- 
Ihaftlihen Werte über pie Bedeutung der Ehe feinen „authentiichen Wert” 
Senes Und jollte es dem gelehrten früheren Benediktinerabt niemals zu 

Obren gefommen fein, daß Luther von der (De gejagt hat, fie fei „nicht 
ein natürliches Ding, jonvdern Gottes Gabe, das allerfühefte und lieblichite, 
ja feujcheite über allen Zölibat” 2" Weiß er nicht, dağ für Luther der Ehe- 
Hanp „Gottes gejtift” °) ) mt. in dem man fider feim fann, daß er „Gott 
gefällt mit allem feinem Zielen, Werfen und Leiden und was drinnen ift. 
Ku jage mir, wie fann ein Herz arößer Gut, Fried und Luft haben denn 


1) Erl. Ausgabe Wr. 21, 74, 
2) 18, 90, 
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in Gott, wenn es gewiß ift, daß fein Stand, Wefen und Werk Gott ae: 
fallt?” Dder wenn ihm die Ehe eine „Schule“ des Glaubens und der 
Liebe ift oder wenn Luther jagt: „Bater und Mutter find Gott ganz ähn- 
ih in ihrem Amt gegen den Kindern und ift nur in ihnen abgemalet das 
göttliche und väterlihe Hera gegen uns“ 1) Ut Das alles Feine -hehre, 
heilige Auffalliung von der Ehe? Kein Ausdrud ift u. ©. au darf, um 
ein Verfahren zu fenmzeichnen, das alle joldde und ähnliche Hußerungen 
verjchweigt, um mit jenem anderen Zutherzitat einen der „Koryphäen der 
Keformation“ und den Protejtantismus anzujchwärzen. 

Wenn übrigens der Bijhof meint, mit jenem Zitat den Nachweis 
führen zu fönnen, daß für Luther pie Ehe feine bebe und heilige Sade 
war und er bei ihrer Beurteilung die religiöjen Gefichtspunfte ausjchaltete, 
jo befindet er Hd) in einem großen rimm. Man muß fih vergegen= 
mwüärtigen, daß es fih für Luther um eine Bekämpfung der Ehe als 
Saframent handelt. Diejfer Saframentscharafter war erft von Der 
Synode zu Florenz im Jahre 1439 endgültig proflamiert. Es aeihah, um 
der prieiterlichen Gerichtsparfeit in ehelichen Ilngelegenbeiten das nötige 
Rücdgrat zu geben, wiewohl heute wie damals die Verlegenbeit des Ratho- 
lizismus groß ift, wenn er den Saframentscharafter gerade pies Safra- 
ments, dag wie alle anderen nad) offizieller Kirchenlehre von Ghrutus 
eingejegt ift, nachmweiien jol. Es für einen im der Bibel bewanderten 
Menjhen begreiflich zu machen, daß Jejus die Ehe zur Würde eines Safra- 
ments gemacht Dat, ift eben fein leichtes Unterfangen und grell wird. die 
hier aejchaffene Situation in ihrer aanzen Miplichfeit beleuchtet, wenn 
3.8. ber fatholiihe Kontroversfatehismus von Gäder-NReftle (2. Aufl. 
S.138) frägt: „sh möchte die Worte jelbit hören, mit denen Chriftus 
die Ehe zum Saframent erhoben hat” und darauf die Antwort gibt: „Die 
Morte Chrifti felbft fönnen nicht mitgeteilt werden, weil fie Hd in ven 
heiligen Evangelien niht finden. Aber daraus darf man nicht ]dliepen, 
daß Jefus diejes Saframent der Ehe nicht eingejegt habe; denn es jteht ja 
bei weiten nicht alles in der Schrift, was Chriftus getan und gelehrt Dat.“ 
Da jomit aus den Evangelien feine Steine zum Aufbau Deier Lehre zu 
gewinnen find, Debt man fich nach geeiqnetem Material in dem übrigen 
Neuen Tejtament um. Den Beweis für den Sakramentscharafter der Ehe 
muß auch noch im Jahre 1909 für Bifchof Benzler Eph. 5 liefern, wiewohl 
längit erwiejen ift, daß die Vulgata, auf die fidh die Fatholiiche Dogmatik 
ftüßt, das griechiiche Wort mysterium fälihlih mit Saframent überfegt.?) 

Luthers Widerspruch richtet fih nun niht bloß gegen den Safranients- 
darafter ber Ehe und damit gegen eine im tere des bierachijdhen 
Syitems proflamierte Zehre, jondern er zerzauft aud) unbarmberzig Die 
einzelnen Säge diefer priejterlihen Chegerihtsbarkeit, jo jenen, daß Un- 
glaube des einen Teils ein Hinderungsgrund für die Schließung einer Ehe 
jein müffe. Er jchreibt: 


1) 16, 531. 
2) Nach Luther entjtanımt folde überfesung einer großen Schläftigfeit 
und einem fturmtichen, unberatenen kejen. 
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„Die fünfte (Ürjache, pie Ehe zu wehren) mt Unglaube; näamlid dab ich 
feine Tirfin, idin, oder Heßerin nehmen mag. Mim wundert, dağ Jd die 
srebeltyrannen nicht in ihr Herz Jchämen, jo öffentlich wider den hellen Tert 
Nauli 1. Ror. 7 Sich jeben, da er fpridt: will ein Deibnud, Weib oder Mann 
bei Dem Ehrijten-Gemahl bleiben, foll er fih nicht bon (br jcheiven; und 
Gt. Petrus 1. nt, 3 jagt, bab bie rte Weiber follen guten Wandel 
führen, daß me damit (br undriittene Männer betebren; wie St. Auauftini 
Vutter Wonifa tat, Darımmb mme, day dte Ehe ein auperlich Teiblih Ding iji 
re andere weltliche Santterung. Wie ih nu maq mit einem Heiden, Suden, 
Turten, Steber elle, trinten, Idioten, geben, reiten, taufen, reden LIND andelr, 
aljo mag id) auch mit ipm eblich werben und bleiben, und febre dtd) om der 
Narren Gejege, die foldes verbieten, nichts. Man findet mohl Chriften, die 
arger jino mu Slauben umemendig und ver das mehrer Zeil, denn fein Jude, 
Herde oder Turfe oder Keber. Gin Heide tit ebenfo wohl ein Mann und Weib, 
bon Gott ivohl und qut geichaffen, als St. Peter und St. Paul und St. Lucia; 
dmweig denn, als em lojer, fallcher Ehriit." 

ie man fieht, fällt es Luther gar nicht ein, die Ehe ihrer religiöfen 
Bedeutung zu entkleiven. Er bemängelt eë im Gegenteil gerade, daß qez 
wijfje religiöje Gefichtspunfte, die die heilige Schrift hervorhebt, von Der 
römijdhen Kirche unbeachtet aelafjen werden. Nußerdem wendet er Hd mit 
Schärfe gegaen die Anmahung prieiterlicher Chegerichtsbarkeit, die ihm 
Borjchriften machen will, wen er heiraten darf. Das geht fie ebenjowenig 
an, wie „andere mweltlibe Dantierung“. Das ift ibm auch deshalb De: 
jonders zumivder, weil fein fittlihes Empfinden fid gegen Die Dberfiäche 
lichfeit einer Theorie aufbäumt, für die der jehlechtefte Chrift beer ift als 
Der edeljte Heide. Mas er befümpft, ift in anderer Form Diejelbe M- 
Ihauumg, wie fie uns im SHirtenbrief entgegentritt, nadh der eine rein 
fatholtiche Ehe wenn and) in nod jo abgeihwähhten Mape ein Abbild des 
Bundes Chrifti mit feiner Kirche darjtellt, während jede Mifchehe, und mag 
der protejtantiiche Ehegatte turmbod) an fittlihen Eigenfchaften diefe oder 
jene Katholiken überragen, ein „Zerrbilo” darftellt. Jun jarf pointierter 
Redemeie bringt Luther feinen Gegenjab gegen geijtlihe Mactanfprüce 
in der Ehe zum Nusdrud. Er nennt fie ein äußerlich leiblih Ding. Man 
mag diejen Musdrud beanftanden, man mag, wie hier und da qejchehen, 
ibn übereilt nennen, wie ja der PBrotejtantismus gar feine VBeranlajjung 
bat, Yuthers derbsfräftige Musdrudsweije, bie feine jejuitiihen Gegner 
befanntlich immer wieder gegen ihn ausjpielen, unter allen Umjtänden zu 
billigen. ber bei jedem objektiv urteilenden Meier wird Luther burd) ven 
faren Zujammenbang vor dem VBerdaht aeihüst fein, als betrachte er 
die Ehe nur unter nichtreligiöfen Gefichtspunften. Wenn Biihof Benzler 
als gelehriger Schüler eines Denifle das Wort aus dem Sufammenhang 
herausreißt, Klingt eë freilich) meet anders. 

Wie fteht’s nun aber mit dem Galvinzitat® Mir geben den Zus 
fanımenbang in genauer Überjesung wieder. Calvin wendet fih gegen bie 
fatholifche Meinung, aus der heiligen Schrift den Sakramentscharafter ber 
Ehe ermweifen zu Tonnen und jehreibt:') 


1) ob. Calvin, Institutio christianae. religionis. Berolini apud Gustavum 
Eichler MDUCCXXV. pars altera pag. 4735. 
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enplid pie Ehe, Die als aöttlihe Einrichtung alle erfennen, die aber big 
zu ven Heilen emes Gregor niemand als ein Saframent angefehen hatte, 
Und welchem nüchtern Urteilenden hatte das auch in den Sinn fommen follen? 
Sie tr. eine gute und heilige Gottesordnung. Auch der Aederbau,' die Ardi- 
tefturt, Die Schujterei, jind gefeßlihe Ordnungen Gottes und doch feine Gatra- 
mente. Denn niht bloß das verlangt man beim Saframent, Daß es ein 
Gpttesmwerf His jondern dab es eme außere Form (ceremonia exterior) ift, bie 
bon Wolf eingejest wurde, um jeine Berheikung zu befräftigen. Dap nidis 
dabon bei der Ehe zutrifft, werden jelbit Kinder beurteilen fünnen. 

Was maht daraus Bifhof Benzler? Damit er diefe Stelle für 
jeinen Swed, der überaus hehren und heiligen Cheauffajjung der Katholifen 
die protejtantijche entaegenzuftellen, gebrauchen fann, muß er den Tert in 
Der gröblichiten Zeite mighanveln. Gr muß verfchweigen, daß Calvin die 
Che eine gute und beilige Gottesoronung nennt. Er muß verfchweigen, 
dap er Aderbau, Schufterei und Architektur nur gefeglihe Ordnungen 
Gottes nennt. Er muß überhaupt den ganzen Zufammenhang der Stelle 
ignorieren. Das tut er denn aud und fchreibt Furz und bündig (Seite 23): 

„Calvin lehrt, die Ehe fei nicht mehr von Gott eingeleßt umd getvollt, 
wie Der Aderbau, die Baufunit, die Schwiterer‘,“ 

So wird's gemacht, wenn eë gilt, ven PVrotejtantismus anzufchwärzen! 
Und das Kirchenvolf entjest fih dann über die unterchriftliche ANuffallung 
von der Che, die da drüben bei den böfen Rroteitanten berricht. Wird Die 
Ehe doch nicht höher gewertet als die Schufterei! 

Uber diefe Mrt, zu zitieren, braucht man wohl fein Wort su verlieren! 

Nachdem der Bilhof eine nur in der ultramontanen Rhantafie De: 
tehende Grundanjchauung der Nefornatoren Eonftruiert hat, konftruiert er 
weiter und zwar einen Gegenjag zwifchen diefer Anjdauung und ber 
heutiger Proteftanten, von denen er weiß, baj fie die Anfichten Luthers und 
Calvins nicht teilen. Richtig ift nur dies, daß bei den Neformatoren aud 
in ihrer Schäbung der Che noh manche Momente zu finden find, die durd 
ven Kampf mit ver mittelalterlihen Kirche ihre volle gejchichtlihe Cr- 
Härung finden, die aber die protejtantifche Auffaffung noch nicht in ihrer 
ganzen Klarheit widerjpiegeln. Richtig ift aber auch, dah der Proteftantis- 
mus jo viel gejchichtlichen Blid befigt, daß er nicht all das, was feit dem 
16. jahrhundert in immer .tieferer Erfaffung all der religiöfen und fitt- 
lichen Probleme der Che erarbeitet ift, bei Luther und den anderen Re- 
jormatoren bereits in der Vollendung glaubt antreffen zu fönnen. So 
bejtreitet niemand, daß bei Luther die Ehe nod zu jtark unter dem Gefichts- 
punti der Verhütung von Unzuchtsfünden - betrachtet wird, findet dieje 
Zatjache aber gejchichtlich völlig erklärt duch die furchtbare Unfittlichkeit, 
die nicht ohne Schuld firdlider Lehren mit ihrer Gerinafhätung ver Ehe 
damals in Deutjchland eingeriffen war. Muğ darüber ijt fein Zweifel, 
daß -erji durch Kant, Fichte und vor allem Schleiermaher das Berjön- 
lichfeitsiveal in feiner Bedeutung für die Wertung der Ehe voll erfaßt 
worden ift. CS ift ein reiches Feld fruchtbarer miffenschaftlicher Arbeit, 
über das mir wandern, wenn wir die Entwicklung ber Auffaffung der Ehe 
bei ven hervorragenden Theologen und Whilojophen des Proteftantismus 
verfolgen, und nur ultramontane Blindheit fann leugnen, daß die Früchte 
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diejer Geijtesarbeit unferm ganzen "Delt zugute gekommen find. Mn der 
‚Berfeinerung unferer veligiöjen und fittlihen Wertung der Ehe Hat der 
rofejtantismus in unverdroffenem Eifer gearbeitet, und wir wüßten nicht, 
was Der Katholizismus ihm Gleichiwertiges an die Seite zu ftellen hätte, 
Vor allem aber befindet fi) Biihof Benzler in einer außerordent- 
lihen Selbjttäujchung, wenn er glaubt, feine eigenartige Pitierung 
je eines Wortes von Luther und Calvin fünnte die unauslöfhlihe Dank 
barkeit des evangelijchen Bolfes gegen unfere Neformatoren auch nur um 
ein Atom mindern. Dankbar find wir ihnen dafür, daß fie opgi in ber 
Wertung der Ehe mutig mit ber mittelalterlichen Weltanfhauung ge- 
Drogen und ven Weg aufgezeigt haben, Der allein zu einer dem (Seite ves 
Shrijtentums vollentjprechenden Einjhäbung der Che führen fonnte. Sic 
haben mit einer Auffaflung aufgeräumt, für die die Ehe jhlteplich Doch 
nur eine leidige Notwendigkeit, oft faum etwas anderes als eine geduldete 
gorm Der Unkeufchheit war, und der Ehe ihre "tice Würde erft wieder- 
gegeben.) Sie haben unjerm Volke ein neues fittliches Soeal gegeben und 
Damit die Bahn zu einer Erneuerung des Volkslebens freigemadt. Sie 
haben das ewangeliihe Pfarrhaus gegründet. Das war eine Tat, die der 
ganzen Nation zugute aelfommen ift. Man Denke nur an das, was ver 
befannte, nicht der proteltantiihen Kirche anaehörende Bonner Nedhts: 
gelehrte Brofellor von Schulte in feinen Xebenserinnerungen (Bd. HD 
frai hierüber veröffentlicht bat. Er bat 1600 Lebensbeichreibungen der 
„Allgememen Deutjchen Biographie” Daraufhin unterjucht, aus welchen 
Kreijen diefe um unjere nationale Kultur verdienten Männer entitanumten, 
Dabei ergab fih, dah Söhne des evanageliihen Pfarrhaufes waren: 
319 E E 54 rate, 28 Nitrononten, Mathematifer, Whnfifer, 112 
Arten, 132 Berwaltungsbeamte, Diplomaten, Minifter uju. Whilologen, 
hilofopben, 77 Geihichtsforicher, 109 Dichter, Schriftiteller, Literar- 
Dorfer. Sattriker, Kritiker, Belletriften. Dazu matt v: Schulte folgende 
treffenden Bemerkungen: ‚Nhthunderteinundiedhzia dureh Ichriftitellerifche 
Tättgfeit befannte Söhne evangeliicher Theologen, die allen Kategorien der 
Jsillenjchaft angehören, unter ihnen in jedem Berufe Männer, Dte zu den 
bervorragendften zählen, einzelne zu den Bearindern neuer NRichtungen, 
das Ht ein Nubnmtesblatt Des evangelischen aeiltlichen Daujes, wie eó Fein 
anderer Stand aufweilt. Aus ihm Dat fich von Anfang an bis zum 


1) Bal Luther „Daruimb Ut diefes Evangelium eine rechte Predigt fiir Das 
umge Volf, dak cS lerne wie man unferen Seren Gott auch wohl im Haufe 
dienen fann und nicht bon moien fei, etwas fonderliches anzufangen, vie Der 
gejchmierte und geicdorene Haufe (Die gejalbten uno tonjurierten riejter) qes 
lan hot, Denn ein Hausvater, ber jen Haus im Gottesfurcht regiert, feine 
Stinolemm und Gejinde zu Gbotiesfurcht und Erfenntnis, au Zucht und Ehrbar: 
feit zieht, der ijt in einem jeligen, heiligen Stande. Mio eine rau, die Der 
Stinder wartet mit Vie, Trinfengeben, Wifchen, Baden, die darf nach feinem 
heiligeren, gottleligeren Stand fragen. stnecht und ron in Haile auch alin, 
men jte tun, was ihre Serrichaft He Deibt, jo Dienen fie Gott; und fofern fie 
an Ehriiium alauben, gefällt es Gott viel beffer, wenn fie auch bie Stuben 
fehren oder Schuhe ausmiichen, denn aller Mönde Faften, Beten, ejjehalten 
und was Je mehr für Dohe Gottesdienite rühmen.” Er. Musa. 1, 162%, 








heutigen Tage Deutjchland eine große Reihe der trefflichiten Männer auf 
allen Gebieten geholt. Dem geiltlihen proteftanti hen Pfarrhauje gegen: 
über Ht Das geiftliche Fatholifche Haus abjolut verdienftlos. Erjt wenn ver 
üm tte Klerus fidh wirklich. Mühe geben Tom, den geiftigen Fortjchritt 
zu befördern, wird es better. Das fann aber nit der Fall E 10 lange 
der römijde Geiftliche Fein perjönliches nterejje daran hat. jeje aber 
erlangt er nur, wenn er elbit ein Haus bauen Darf, aus SE Kinder 
hinausgehen in alle Berufe. Das aber fann erft eintreten, wenn auch in 
das Haus des roden Geiftlichen eime Ehefrau tritt.” 

Gottlob if das Empfinden für den Neichtum geiftigen Lebens, Der 
dureh die Begründung des evangeliihen Bfarrhaufes wie Durch Die 
teligidje Neumertung Der Ehe überhaupt die Reformation unjerem Wolfe 
erichlojfen hat, noch nicht al und ¿Š wirkt wahrhaft qrotesk, wenn 
der Bifchof mit wichtiger Miene verjichert, er mile wohl, daß nicht alle 
Brotejtanten Die Ynjehauungen Luthers und Calvins teilten, die die Ehe- 
ihliegung als ein rein weltliches Gejchäft betrachteten, und er habe diejen 
Di im ftillen ihrer Neformatoren jchämenden Protejtanten nicht zu nahe 
treten wollen! 

Ber Dier Gelegenheit will der Biihof aud ein Wort der Auf 
elärung über feine Auffaljung „von der evangeliichen Ehe“ d.h. ver Ehe 
unter den „Evangelischen“ jagen. „Sb tue das um fo lieber, 
als diefe meine Auffajjung eine febr edle und Hoheit, 
Die meinen Angreifern den Mund nod gründlider 
Ihließen muß. 30 Jae nimlid bie Ehe unter ven 
CvangelijHen jehbr hbo, höher als Dieje jelber estun.“ 
Dem Hohn, der in den legten Morten Heat, nad denen Willibrord Hengler 
auf einmal protejtantiicher fühlt ole Martin Luther und ohannes (alpin, 
folgt ole Beweis feiner Behauptung der Hinweis darauf, daß er mit per 
Fatholifchen Kirde der evangeliihen Ehe Saframentscharafter zufpricht! 
„Se will natürlich St Yuffallung ven Cvangelijchen nicht aufnötigen, 
wie fie auch die Fatholtfche Kirche niemanden aufnötigt. “d meine aber, 
niemand fann, fei e5 der fatholifhen Kirche, fei es mir, den Borwurf 
machen, wir Ichästen die evangeliiche Ehe nicht hoch genug. Dap bei diejer 
meiner Nuffaflung über die evangelifche Ehe eine „maßlofe Herabwürdiqung‘ 
derjelben gänzlich ausgejchlojien fein muß, ift einleuchtend” (Seite 9). 
Noch einleuchtender dürfte fein, daß bei diefen Bemühungen, Hd weis zu 
waschen, ber gewünfchte Eindrud nit erreicht wird. Ob die Beurteilung 
des Wrotejtantismus, wie wir fie bei Biihof Benzler vorgefunden haben, 
mit einer wirklich „edlen und hohen“ Auffajjung von per evangelijchen Ehe 
vereinbar ift, das zu enticheiden, überlaffen wir getrojt unferm Lefer. Br 
mag fih dann auch über ven Wert der Benzlerihen rode feine eigenen 
Sedanfken machen. 

Aber auf einen Punit möchten wir noh mit allem Nahdrud Din: 
weisen, denn er wirft ein grelles Schlagliht auf ven Det des seluttisunus, 
wie er heute die römische Kirche beherrfcht. Wie ein roter Faden zieht Jd) 
durch bie Benzlerfhen Veröffentlichungen der Hinweis darauf, bag Die 
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evangelijche Kirche nicht einmal an der Unauflöslichteit ber Che fefthalte. 
Sm Hirtenbrief heißt es (Seite 25): 

„Sogar bon Der Einheit der Ehe haben 
winjchensivert erjiheinen Heper abgejeben und 
leugnen Je ganzlıd. Wahrend Der Mothoit den Ghebund für jo hehe md 
heilig balt, daß nur der Tod ibn Ioten fann, erfennt ber Nıchtfatbolif der 
Itaatlichen Gewalt das Mecht zu, aus geivijien Gründen nicht nur das eheliche 
Sujammenleben, jondern bie Ehe jelber aufzuheben und Das Eingehen einer 
neuen Ehe zu geitatten. &5 beiteht alfo eine tiefgehende, Ge Mer- 
jchievenheit in der Muffafjung und Wertfchäbung der Ehe bon Seiten der 
ktatholiten und der Nichtfatholifen.“ 


Und in feiner Serteivigungsjchrift jchreibt der Biihof (Seite 8): 

„Wenn ich des weiteren fage, pah die gemifchte Ehe ‚die erhabenen Vor: 
zuge der chrijtlichen Che geradezu in Frage ftelt‘, weil "Die Nichtfatholifen 
diejelben vielfach nicht anerkennen‘, fo babe ich damit nur eine alfbefannte 
Wahrheit ausgejproden Sit es denn nicht Tatfache, Dah die Broteftanten der 
jtaatlihen Gewalt das Necht zuerfennen, die Ehe in gewiffen Rallen aufzu- 
Iojen? Liegt hierin eliva eine ‚Serabmwürdinung der ebangelijchen Che’? 
Und dann wären es ja die Proteftanten felber und nicht ich, die dieje Herab- 
wird digung vornehmen!” 

Das jhreibt derjelbe Bijhof, der, mie auf ©. 46 
au Leien ift, Gen Klerifern die Weifung gegeben de 
dieje perhorreszierte Ginrihtung der bürgerlide 
EChejiheidung auszunußen, freilih avec extreme prudence, 
wenn die im Beihtituhl zu betreibende M gitation 
(ont niht An ihrem Ziele fommt! Mfo einerfeits judt man 
ven Protejtantismus, der in diefer argen Welt unter Umftänden eine Ehe: 
jheidung billigt, weil nur jo größeres Übel verhindert werden fann, zu 
disfreditieren, indem man mit Emphaje immer wieder bekennt: ‘ch Dante 
dir, Gott, dağ ich nicht bin, wie jene Proteftanten, die nicht einmal an der 
Unauflöslichteit der Ehe unter allen Umftänden fejthalten!  Andererfeits 
gibt man in der Stille dem Klerus die Wetfung: Könnt ihr’s nicht andere 
erreihen, bab in den Mifcheben die evangeliihen Kinder Fatholifch gemacht 
werden, dann überlegt, ob ihr die Ehegatten nicht gegeneinander aufbringen 
tönnt, jo pop fie d vor Gericht Heiden open und ihr dann euer Sitel 
auf bie|em Ummege erreicht! Fürwahr, bier zeigt fih das ultvamontane 
he in jeiner ganzen inneren Ummwahr heit! Das ift diejelbe Art, Die 
nach ) aupen mit Friedensfundaebungen den Geaner einzufchläfern Judi uno 
im Willen unabläjfiqg ven Kampf jhürt. Solhem zweideutigen Wejen bie 
taste vom Gejicht herunterzureißen, ij fein Schlechter Dienft an unferem 
Woli. Diele Überzeugung läkt uns mit Ruhe den Kefjeltreiben entgegen- 
jeben, Das die tlerifale ‚Freie 1 unter Verwendung des alten Klijchers , „Dehe 
gegen Bilchof Benzer"? jedenfalls nun wieder beginnen miro. 


jie, venn Die 
ihren anadenvollen Charakter 
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3. Biihof Benzler und der Protejtantismus Der Gegenionrt. 
Selfampjung der „Ichledhten“ Breije, 
Uber denjelben Gegenjtand, ben Der diesjährige Hirtenbrief Bilchof 
Benzlers behandelte, Hat Hd im ` Sabre 1893 der Trierer Bilhof Korum 


bei gleichem Anlaß geäußert. Der Trierer Oberbhirte gehört bekanntlich 
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auch nicht gerade zu den Vertretern der milderen Tonart. Aber er ijt 
doch Klug oder weitherzia genug, um in feinem SHirtenbrief von den Ehen 
wijden Katholiken und „Anhängern anderer driftlider Be- | 
fenntnijje” zu reden, und er Dat es auch nicht für nötig gehalten, ó 
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ein Wort vom „bien vor den irrigen religtöien Anichauunaen“ Anders- 
gläubiger zu jagen. Bon „anderen chrijtlichen Befenntnijfen“ oder ähn- 
lidem ipricht Bijchof Benzler hingegen nirgends. Auch in der Form wird í 
alles vermieden, was einer Anerkennung des Broteltantismus ole einer 
Srjcheinungsform des Ehriftentums von ferne ähnlich fein Foie ` Wo 
er Der Sache nad) die evangeliiche Kirche meint, wählt er ben Ausdrud f 
„stertum“, 3 B.: „Ein Katholit darf Darum niemals und unter feinen 
Umjtänden jein Kind im Srrtum, in einem falichen Glauben erzieben 
alien” (Seite 29). Oder: „Blutenden Herzens maq fie (die Fatboli)d)e 
Mutter) zujeben, wie ihre Kinder der Kirche entzogen und dem Krrtum 
zugeführt werden“ (ebenda). Oder: „Allhährlih büt fo bie Eatholtiche 
Kirche viele Taujend unjchuldige Kinder ein, die Durch die Miichehen dem 
Srrtum überliefert werden.” Dag es Hd) bier nicht um Zufälligteiten 
handelt, jondern dağ für den Biihof ber Protejtantismus eine Religion ift, 
die auch mit der Erlöfungstat Chrifti faum eine Beziehung bat, erhellt 
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| aus folgender Stelle: „Würde man den hohen Wert des Fatholijchen 
ul Glaubens jhäßen, würde man bedenken, daß der Sohn Gottes vom Himmel 
| Hieq und beten Glauben mit feinem Kreuzestode bejiegelte, Dap unjere 
A Vorfahren Gut und Blut für denjelben Hingaben, wahrlich, wir würden 
l! | nie eine Ehe billigen oder sugeben, die gegen Den Willen Der Kirche qe- 
L ichloffen ift und diejen Glauben in Gefahr bringt.“ Am Schlimmiten 
| erplodiert ber Haß gegen den Protejtantismus aber doch ba, wo der Zut ot 
! | ichreibt: 


„Die natürliche Zumeigumg, welche ziwilchen den Gheleuten bejteht, ver 
beitändige und vertraute Verfehr miteinander jind eine große VBerfuchung für 
pen fathboliihen Zeil, den trrigen religiöfen Unfchauungen des anderen naher 
au treten, den Mbjcheu bor denjelben au berlieren und jo mehr und mehr tum 
eigenen Glauben zu erfalten.” (Seite 30.) S 

Bezeichnendermweije hat fidh jelbjt Die Franzöfjiiche Feder des Bistums 
geiträubt, vom Abjcheun zu reden und jo lautet Die jranzöjijche Übertragung: 

Au contraire, par l'affection naturelle entre les époux, dans l’intimite 
constante de la vie commune, la partie catholique sera bien tentée de se rapprocher 
des idées religieuses de son conjoint, de se familiariser avec elles et de perdre 
ainsi de plus en plus le tresor de sa for“ 

Als die grobe Friedensjtörung, bie "dh der Bijchof Durch dieje Kede a 
vom Abjcheu hatte zujchulden tommen lajen, in Altdeutjchland Durch Den 
Gvangeliihen Bund befannt wurde, jehrieb die Deutiche I Pace, das Organ 
der von nichtulttamontanen Katholifen gegründeten Deutjehen Bereinigung 
in ihrer Nummer vom 14, März D. 3. å 

' = f = m bi ` me a Pir t e vn D Li 
= „me jolche abDialiiae Musdrudsiveife, mit per Sudor Benzler die pro- i 
teitantiihen Ehen und den Glauben des größeren Teiles unferes peutidyen 
Bolte behandelt, mun die religiöjen Gefühle der protejtantiichen Bevölkerung 
Det berieben. ul DO oes Fonfejlionellen Friedens unjeres Voles Jind 
olde unangebradıten Siränfingen anderer Konfeflionen febr zu bedauern.” 


==——p 


TE ——p—isasa 








E — =a e o kasi s — w Te emas 
— " "e" PE i] d ë 
pr ` e E 


Auch jonft fehlte es nicht an Anzeichen, die dem Bijdof zu Gemüte 
rühren fonnten, bab fein verlegendes Auftreten grobe Erregung hervor: 
gerufen hatte, Sin feiner Verteidiqungsichrift läßt er fidh aber au neuen 
Trovofationen des Rroteftantismus binreißen und maht jo die Sache nicht 
beffer, jondern nur noch Schlimmer, Wohl entriitet er fih darüber, dah 
der Bvangeliihe Bund ihn „Bflene des Abfchenes” vorgeworfen habe, 
aber nicht etwa, weil er eine jolde Rfleae für urchriitlich, Jondern weil 
er Je für überflüffig hält, da der 9[bideu in ausreichenden Duantitäten 
bei den Katholifen vorhanden fei! „Eine bejondere ‚Pflege diejes Mb- 
Iheues‘ ift bei den Katholiken gar nich! vonnöten,') fie braucht darum auch 
gar nicht als ein ‚wichtiges Stück chriftlicher Seelforge‘ hingefitellt zu 
werden, denn diejer Abjeheu ift nichts anderes als die negative Seite der 
Liebe zur fatholijhen Mahrheit” (Seite 16). Beweis: Die Behauptung 
2 X 2==5 lehnt Bifhof Benzler ab, verabjcheut fie inveffen nicht jonder- 
ld). Die Tale Behauptung, Deutjchland jei ein ungivilifiertes, bor: 
bariiches Land, erregt hingegen in ibm als einem alübenden Patrioten 
qroben Abjchen. Dieje Empfindung ift der Sradmeffer feiner Waterlands- 
liebe. So bewährt Hd der wahre Katholizismus in der Stärke des Mb- 
\cheues gegen Die irrigen Lehren der Andersqläubigen. 

sür per Wolf der Dichter und Denker hat es bisher zu den jelbitver- 
jtändliciten Wahrheiten gehört, dağ fih ber Bejik einer reliatöien Überzeugung 
jehr wohl mit der Achtung vor dem Glauben anderer verträgt. Die Flutwelle 
des Wltramontanismus jucht, wie man Debt. auh den Zoleranzaedanfen, 
diejen Eepfeiler deuticher Bildung und Sejittung, zu unterjpülen, und im 
ultramontanen Yukunftsitaat mag man ftatt Zeifings „Nathan“ in Sufunft 
Willibrord Benzlers Faftenhirtenbrief pom Jahre 1909 lejen als ichlihtes 
Zeugnis dafür, zu welchen Höhen edler Duldfanmfeit das deutiche Volf es 
jeither gebracht hat! Erhebend wird auh, das Bemwußtjein wirken, dak 
cŠ Dem rien Altveutichen, der den Bifhofftuhl in Mes einnimmt, vor- 
behalten war, den Kurialitil Durch dies edle Wort MbfHeu zu bereichern 
und Dielen Abjcheu vor dem religiöfen Glauben der Mehrheit der Nation 
als chriftliche Tugend zu preifen! Wenn aber jchließlich der Biihof feiner 
Sade zu nügen glaubt, indem er darauf binweijt, bab der Nbicheun nur 


5 


der Sade, nicht der Perfon gelte, die man vielmehr von Herzen Liebe, jo 





1) Wes gejchieht freilich auch jonit in Detten Landen mandes, um bieten 
„lbicheu” au pflegen. Das Blatt St. Bonifatius (1905, Nr. 8) wünscht, dak 
tatholijche Kinder in Mifchehen möglichjt bon dem Umgang mit proteftantifchen 
Kindern oder Verwandten abgehalten werden. Und in Wr. 12 des Nahrgangs 
1595 überträgt das in Mülheim a. NG. erfcherinende St. Hlemensblatt die Mb- 
jheu=-Theorie auf das Verhältnis der Fatholifchen Dienitboten zu nichtiatho- 
Iden Serrichaften: „Abnliche Bedenfen mie gegen gemiichte Ehen lajien fidh 
auch geltend machen bei dem Dienstberhältnis eines fatholiichen Mädchens au 
einer nicht Tatholiichen Familie. Maq es auch fagen: ‚sch bin mit der Madame 
nicht verheiratet; gefällt cs mir nicht, dann gehe ich. Zeider aefällt es ihm 
dort bvrelleicht jehr qut; c3 befommt hohen Lohn, jchöne Gefchenfe, bat freien 
Rab und niemand fimmert fih weiter um fein Tun, als feine dienitlichen 
Verpflichtungen reichen. Mber e3 merkt nicht, wie feine fchönite Pier, die Un- 
ichuld, befledt und 2erammt wird, mie fein bëtter Shab, der Glaube, ber: 
blaßt und Ichwindet.“ 
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möchten wir uns nur die eine Frage gejtatten: Sollten die Fugen Kenner 
der DVolfsjeele, die diejen Hirtenbrief ausgearbeitet haben, niemals auf 
den Gedanken gefommen fein, dağ, wenn man in bieler Weije den Abjcheu 
vor Dem PBrotejtantismus predigt , Das Der Wiebe au DCH Brotejtanten einigen 
Abbruch tun könnte?!) 

Bolitijch ift die Benzlerjche Theorie vom Abjcheu in Form einer eifrigen 
Propaganda für die Yentrumsjache hervorgetreten. Die Gründung Des 
Sentrumsblattes „Yothringer Voltsjtimme” wurde von ihm mit renden 
begrüßt. Nicht bloß erjchien er eines Tages in den Gejhäftsräumen des 
Blattes und weihte die Seßkajten mit dem Weihmedel, Se er empfahl 
die Zeitung auch dem Klerus in der Revue (XIII, 2557.) in folgender 
Meile: 

Ste wien, meine Gerren, dah Die Lolhringer Bolfsitimme, Organ ver 
fothringijchen Statholiten beuticher Junge, feit zwei Tagen regelmäßig er: 
scheint. Sch bin glüdlich, die jehr verdiente Anerkennung dem wahrhaft un: 
ermüdlichen Cifer gollen zu fönnen, den der Erzprieiter von Notre-Dame In 
biefer Angelegenheit beiviejen hai. Dte Zeitung ut mun gejchaffen; nun fommi 
es Darauf an, Daß jie bon ven edlen Bemühungen des gan zen Klerus er 
halten wird. ich nenne mit Freude als Vorbild ven Herrn Erzprieiter bon Hab: 
ingen, der in feiner Gemeinde etwa 400 Abonnenten für die neue Zeitung qes 
wonnen hat. Wenn jedermann dies Vorbild nachahmt, Dann wird die Volfs- 
jtimme, die für die fatholijchen Jnterefjen uereg teuren Bistums jo not- 
wendig WU Felt gegründet fein. 

Miewohl Biichof Benzler in diejer Weife jelbjt in die Agitation für 
das neue Zentrumsblatt einariff und den ganzen Klerus zur Unterjtügung 
der „Volksitimme” aufrief, erklärte er doh am 31. Dezember 1907 ver 
zur Neujahrsgratulation erjchienenen Fatholifchen Geiftlichkeit ` ber 
Stadt Meg: 
sai Natürlich Darf in den Musfübrungen Des Bijchofs Das alte Zugifüd 
fatholiicher Apologetif und olenut, das wir 3.8. ion im yahre 1835 bei dem 
damals noch ultramonianen Döllinger vorfinden, der Hinweis auf die eur: 
teilung der römifchen Zeite durch den Heidelberger Katechismus nicht fehlen. 
€s ift mit ein glanzendes derden für die friedensliebe des Broteitantis- 
mus, dab eine aus den erregteiten Nampfeszeiten, aus dem Jahr 1565 ftam- 
mende Schrift immer nod al Belaitungszeuge herhalten muB, eë tjt aber fein 
glänzendes Zeichen für ultramontane Objektivität, wenn man die bodenlofen 
RUNGEN des PBroteitantismus durch api Pius [X., Men XIII. und 
Pius X X. in amtlihen Erlaffen au erwähnen berqipi Pius IX. bezeichnete 
1875 in einer Unjpracdhe ou die römiichen aitenbrediger Die brotejtantifchen 
Kurden alë das größere Übel gegenuber den Hunderten bon Bordellen in Nom. 
Für Leo XIII. war der PWroteitantismus „der pejtilenzialtichite „Sertum aller 
Sertiimer”. „Diefes dumme wetterimenpiihe Shitem ijt bervorgegangen aus 
itbermut und Gleichgültigfeit.” Xn einer Enzbflifa bezeichnet er die Mefor- 
mation als eine „todbringende Pet“, in einer anderen als „das unheimliche Gift, 
das bie Volfer zugrunde richtet und Durchjeucht”. Fur Pius X. ift bie Nefor- 
mation Die „Summe aller Srrlebren, die vor (br waren, nach ihr gemwejen find 
und nad ihr noch entjtehen Tonnen, um die Seelen zu bexrderben”. Dal. 
©. Winter, Um oos Recdt pes evangelifden Religionsunterrichtes ©. 51. Halle 
(Saale), Verlag des Evang Bundes. Was wollen unfere Gegner diefen a nt. 
lien Sundgebungen aus neuerer Zeit an die Seite jtellen, um bie Friedens- 
liebe der evangelifchen Kirchen m Frage zu ellen" 
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„Bas die PBolitif angeht, jo habe ich als Bilchof arundjäaßlich mit der- 
jelben mich nicht befaßt; ich babe mich ferngebalten vom Getriebe Der Par- 
teren, Oq ich der Bilchof aller jein milf. Sch Din wahrlich nicht hierberaefommen, 
um mid) mit ben Stagen menfchlicher Bolitif abzugeben; dann allein mwirde ich 


a mid für verpflichtet Halten einzugreifen, wenn die Änterejien der Seelen oder 
die Hechte der Kirde angegriffen ivürden. Gott ijt mein Zeuge, bab ich fein 
anderes Werlangen habe, noh gehabt babe, als alle meine Diözefanen ohne 

V Unterjchied der Gcriunft nder des Standes, zum ewigen Geile zu Hibren . . . 


rop Diejer meiner Haltung ift mein Name mehr als einmal in. Dódy vm: 
gerechtferfigter Zeit hineingetragen worden in die politifchen Streitigkeiten, 
Dte leider Die Getiter hierzulande entzmeien.“ 

d Der Wideripruh zwilchen diejer Erklärung und dem Verhalten des 
Bijdofs ift offensichtlich. Trobdem täte man ihm natürlich unrecht, wollte 
man jeine perjönlihe Wahrhaftigkeit deshalb antajten. Mber für die 
ultramontane Geiltesrichtung ift es ungemein bezeichniend, bab Die Sorge 
für das Seelenheil und der Wunfh nah Förderung der Zentrumspolitif 
derartig ineinander übergehen, bab man fih der Unterschiede gar nidi 
mehr bewußt ift. So fann derjelbe Bijchof, der feinen Stlerifern die Unter: 
jtüßung eines Yentrumsblattes zur Pflicht machte, beteuern, er habe fi 
vom Getriebe per Parteien ferngehalten. Wie diejes Blatt die Brandfadel 
Deg Eonfejlionellen Gottes in die von Natur friedliebenden Herzen Det | 
lothrinaiichen Bevölkerung gejchleudert hat, dürfte auch in Altdeutjichland | 
befannt fein. Als der Kal Famed die Frievhofsftage ins Rollen gebracht 
hatte und die Proteftanten fih ihres verbrieften Nechtes auf Beerdigung 
in der Meihe neben ihren fatholijhen Mitchriften nicht berauben lafen 
wollten, um jicher davor zu fein, in Selbjtmörvereden begraben zu 
werden, betrieb die „Bolksjtimme” und ihr als Brieiter dem Biichof unter: 
jtehender Leiter die Hege in einem an demagogischer Zeidenihaft taum zu 
überbietenden Tone: „Das Volf merkt e8, heute will man ihnen die 
Kirhhöfe nehmen, morgen die Schulen, übermorgen die Kinder, bis man 
uns aus dem Lande jagen wird.” (8. Februar 1905.) In einer von 
ihrem Herausgeber verfaßten Naflenpetition aber hieß e: „Einige Anders: 
aläubige, die in. unfer Land gekommen find, wollen uns unfer uralteš 
heiliges Recht nehmen. Bon der Regierung unterftüßt, Juden fie in das 
Heiligtum unjerer Toten einzudringen. Sie, Die im Leben nicht mit unë 
jein wollen, drängen fid uns im Tode auf. Mit Gewalt wollen fie in 
fatholiiher Erde begraben jein.”“*) Seither ift die NRechtsfrage durch 
€prud des Kaijerliben Rates längft zuauniten der WBrotejtanten ent- 
ihieden. Mber der Biichof hat fih immer noh nicht beruhiat und erft 
in neuefter Zeit machte die „Germania“ die verblüffende Mitteilung: „Der 





| Biichof von Meg bat dur die Fatholifhen Gemeindeverwaltungen in alt 
| allen Pfarreien, wo eë erforderlich jchien, für eine bejondere Grabjtätte 
a der Andersgläubigen Sorge tragen laffen.” Mfo auch bier ein geheimer 
Å Mipbrauch des geijtlihen Amtes, um auf katholiihe Vürgermeijter einen 
| 


(Semillerióbrud auszuüben! a i 
Spre Gedanken über den Protejtantismus hat die „Lothringer Wolfs- 

1) Val. F. Sell „Zothringer FFriedhofsgejhichten und anderes.“ Mek, 

Sothringer Werlaasanitalt. 
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timme“ am 19. November 1904 in folgender Zeie zu Papier gebracht: 
„Die Gegenwart aibt uns ernjten Grund, mit Bejorgnis in die Zukunft 
zu Ihauen; wir meinen nämlich die immer mwachlende Verbreitung Deg 
Protejtantismus. “m Mes waren 1871 nur 2502 PBrotejtanten, jest find 
ihrer 18 000 und in gana Xothringen ca. 70000... . Es find Dies bie 
Solgen der politischen Greignilfe von 1870; wir können daran nichts ändern, 
man wird aber begreifen, daß wir Katholiken fie bedauern ... Das 
jind traurige Tatjaden, traurige Borboten für Die Zukunft Yothringens.“ 

Um dieje Zukunft günftiger zu aeitalten, muğ nad Anficht bes 
Biihofs die Abjonderung der Katholiken dur Ausbau des EFatholiichen 
Bereinswejens (Sentrumspereine; Bolfsvereine für das Fatholijche eut: 
land ujw.) gefördert werden, und mit aroßer Nübhrigkeit ift in Der Org 
Benzler auf diejem Gebiete gearbeitet worden. Mber auch Joni war er 
auf Mittel und Wege bedacht, die Konfejjionalifierung des Volkslebens in 
jeder Weije zu betreiben. So verfügte er, daß bei tatholijhen Beerdigungen 
außer Kriegervereinen Feine nichtfatholijchen. Vereine Hd) mit ihren Fahnen 
beteiligen dürfen (Rev. Eccl. XVI, 327). Troßden jein ganzes Streben 
darauf binausläuft, die trennenden Schranten der Konfejfion überall zu 
rrichten, entrüjtet er Jd) über ben Evangeliihen Bund, der bei ihm den 
„unduldojamen Geijt eines enaherzigen Konfeifionalismus” alaubt entoedt 
zu haben. Wenn der Bijchof diefen Vorwurf damit zu entkräften ment, 
daß er ven Konfejjionalismus als Belenntnistreue zur Kirde verteidigt, 
jo weicht er doch nur aus, und auch der glühendfte Berehrer Benzleriicher 
Dialeftit wird nicht behaupten fünnen, bab dieje Beweisführung gerade 
dem Govangelijchen Bund gegenüber als oli bezeichnet werden Fbnne. 

Dafür, daß dem Bilhof allen Ernites daran gelegen ift, hineftiche 
Manern zwijchen den einzelnen Konfejlionen aufzurichten und die Katholiken 
vor jeder Zugluft nichtultramontanen Geijtes ängitlih abzujchließen, be- 
iken wir nod weiteres wertvolles Beweismaterial. Wir denken an die 
Befämpfung Der jogenannten jchlechten, d. D. nichtultramontanen Breite im 
Beichijtuhl. Die Revue Ecclésiastique rüdt aud diefe bisher nod) 
wenig erhellten Gebiete Elerifaler Arbeit in das Licht der Öffentlichkeit. 
Zu Dan den Ut es freilich, da Der neulich im Deier Zeitjehrift von 
dem Abbe voller") als möglich bezeichnete Weg, die bijchöflichen 
Verfügungen über die Ichlehte Preffe zu veröffentlichen, bisher nicht 


1) Zoll Rev. Eccl. XX, 304—319. Der La presse catholique überjchriebene 
Artikel ijt auch Joni febr lejensmwert. Beiprohen werden u. a. die beridie- 
denen Methoden der Propaganda für die gute Prejje. ‚Une autre manière 
de réussir dans la propagande de journaux serait de gagner à notre cause 
les facteurs en leur donnant tant par abonnement nouveau qu'ils receuille- 
raient; ce nest peut etre pas legal, ni peut être à conseiller, mais on dit 
qu un journal liberal de Metz se sert avec grand succès de ce stratagème." 
Die Warnung vor per jchlechten telle mr auch mit Rüdjidi auf den Slerus 
ausgejprochen. Muer den mit dem Qefen der gegnerifchen Zeitungen beauf- 
tragten Brieitern jollte jeder Geiftlihe fid bas Abonnement Desjelben ber: 
jagen und nicht eimg unter dem Vorwand geitatten, bie gegnerischen Juhe- 
rungen fennen lernen gu wollen. 
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eingeichlagen wurde, Um jo mehr werden, da es bisher an authentichen 
Material fehlte, viele Lefer uns dankbar jein, wenn wir auch dieies ultra- 
montane Gold aus den verjhwiegenen Schatfammern der Revue 
Ecclésiastique zutage fördern. Jabra. XVIL Seite 265—269, brinat 
aus der. Feder des bijchöflihen Generalvikars belt Règles à observer 
pour le confesseur à l'égard des mauvaises lectures. Unter 
dem Sammelbegriff mauvaises lectures finden fidh jowohl die Erzeuaniffe 
der Schmußliteratur wie die der liberalen oder proteftantijhen Preffe 
vereinigt (vgl. unten unter Pr. T). Mies, was den Anichauungen ber 
ultramontanen Senjoren zumiderläuft, ift Schlechte Literatur, Ichlechte Vree. 
Doch geben wir dem Generalvifar jelber das Wort. Seine Darlegunaen 
lauten in deutjicher Übertragung: 

„su dem Zirkularichreiben, das alljährlich im Monat September be- 
züglich der jchlechten Lektüre von der Kanzel verlefen wird, werden bie 
Gläubigen auf die jtrenge Beftimmung bingemiejen, die die Priefter im 
DBeichtjtuhl allen denjenigen gegenüber anzumenden verpflichtet find, Die 
nicht bereit find, bei nächjter Gelegenheit es aufzugeben, Glauben und 
Sittlichfeit durch gefährliche Lektüre zu verlieren. Es handelt ih Do um 
eine in der Praris jehr delifate Frage, die jedoh von ber höchiten Be- 
deutung ijt, von der zum guten Teil die Zukunft des hriftlihen Glaubens 
und Der hrijtlichen Moral in unferm Bistum abhänat. Wird fein mirt- 
james Heilmittel aegen das Übel angewandt, dann wird dies Schöne Bistum 
ourch Die Verheerung Ichlechter Schriften das werden, was andere aus dem- 
jelben Grunde geworden find. edoh muß man hier mie auch jonit die 
Extreme vermeiden und den rechten Mittelweg zwiihen Strenge und 
Schwähe einichlagen. 

Bor allem ift es wünjhenswert, daß alle Beichtväter, joweit dies bei 
einem jo delifaten Gegenjtand möglich ift, in diefem Puntte aleihmäßig ver- 
fahren. Denn aus der DVerfchtedenheit des Verhaltens unter den Beicht. 
vätern, von denen bie einen billigen oder dulden, was andere verurteilen, 
erwachjen beflagenswerte Übeljtände, die die Heilmittel unwirkfam maden 
und manchmal fogar das bel verichlumntern. 

Zur Vorbeugung diejer Übeljtände glauben wir verpflichtet zu fein, 
an die Kegeln zu erinnern, Die gegenüber denen, die jchlechte Lektüre leien, 
zu beachten find. Diele Regeln find nichts anderes als die Anwendung 
der allgemeinen Grundjäbe Der Theologie. 

1. Das Beichtfind ift der Abjolution unwürdig, wenn es nicht ver- 
Achten will auf Leftüre, die ihm die Berjuchung nabebrinat, die Unver- 
jehrtbeit jeines Glaubens und jeiner Sitten zu verlieren. 

Um über das VBorhandenjein einer golden VBerjuchung fid ein Urteil zu 
bilven, muß man auf die burd) die Theologie angegebenen Merkmale zurüd- 
greifen. Es find dies: 

a) jchwere Sünden, zu denen diefe Lektüre das Beichtkind jhon ver- 
führt haben, bejonders in puncto Keujchbeit; 

b) die Eigenichaften des Beichtfindes; jolche Leftüre wird aefabrlos fein 

für einen Menjchen reifen Alters, hingegen eine nahe VBerfuchung 
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für junge Leute: was für einen in jeiner Religion wohlunterrichteten 
Menjchen feine Gefahr bedeutet, wird es jein für andere minder 
unterrichtete, ujw.; 

c) endlich Natur und Art der Lektüre. Es gibt Beröffentlihungen von 
jo ausgejprochen gottlojem oder unfittlihem Charakter, 3. B. aemiffe 
jozialijtiiche Blätter, die eine große Gefahr für die Mehrzahl ihrer 
Vejer bedeuten. Dod darf man nicht außer act laffen, daß dieje 
Sefahr auch für die gewohnheitsmäßigen Lefer leichter, 
frivoler und perfider Veröffentlihungen befteht, durch die das Gift 
jich um jo jicherer einjchleicht, als es in der Verborgenheit gedicht. 

2, Das Beichtfind ift der ANbjolution noh unmwürdia, wiemohl es 
perjönlich vor der eben gejhilderten Gefahr geihüst ift, wenn es in fein 
Haus Scriften bringt oder bringen läßt, die diejelbe Gefahr Den Kindern, 
Dienjtboten oder Angejtellten bringt. Es ift ver Sünde jchweren Siraer: 
nijje jchuldig und wenn es nicht bereit ift, mit der Urjadhe diejes Sirger: 
nilles zu brechen, jo fehlt es ihm an der zur Abjolution feiner Sünden 
nötigen Reue. 

3. Endlid) muß die Abfolution demjenigen verweigert werden, der, 
jelbit wenn feine der unter 1. und 2, genannten Vorausjegungen zutreffend 
jein jollte, ohne triftigen Grund auf eine Publikation abonniert ift, die 
gewohnheitsmäßig offen die Religion befämpft oder jchwer bie ouien Sitten 
beleidigt. Es liegt da in der Tat eine jtreng verbotene Mitarbeit an 
dem unbeilvollen Werte der Ihlehten Prefje vor. 

4. Keine Begründung fann den Beichtvater ermäctigen, die Mb- 
jolution unter jolden Umiftänden, wo das Beihtfind offenbar unmiürdia 
it, fie zu empfangen, zu geben. Gäbe er fie, würde er Hd) "mer gegen 
jeine Pflicht verjündigen, zunäcdhit im Sainblid auf das Saframent, das 
entweiht ijt, jovann im Sainblid auf das Beichtfind, das fidh für abjolviert 
hält, während es in Wirklichkeit e5 gar nicht it und nun in jeiner Sünde 
perhartt. 

5. Wenn in den Fällen 1—3 das Beichtlind in autem Glauben il 
(est de bonne foi), dann würde der Beichtvater Jchwer fid verjündigen, 
wenn er ihm feine Weifungen aäbe; denn der qute Glaube )dübt ihn 
weder vor der formellen Sünde noch verhütet er das Ilraernis oder Die 
Mitwirkung bei dem Übel. Wenn das Beichtfind trob mwiederholentlicher 
Mahnungen fidh nicht beiiert, ift es unmwürdig der Abjoluiion. 

D Doc darf man nicht verfennen: die Fälle, wo der Fal der nahen 
Gefahr, des Sraerniffes, ber jtreng verbotenen Mitwirkung "dier vorliegt, 
find in der Braris verhältnismäßig felten. Am häufiaften wird der Beidht- 
vater nicht pen Mapitab haben, um ein endgültiges Urteil über das Sor: 
handenjein per Gründe zur Abjolutionsverweigerung fällen zu können, Er 
wird in Ungemwißbeit "em. . Wie jol er ugi verhalten? 

Vor allem darf er nicht dem jo bequemen Grundjaß folaen: in dubiis 
libertas; denn es handelt fih um die Gefahr der formellen Sünde, wo 
man Die vom heil. Alfons v. Liguori für die Beurteilung der jchlechten 
Lektüre gegebene Kegel befolgen muß: „in hac re expedit ordinarie rigi- 
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dores opiniones sequi.! “m Befolqung diefer Negel wird der Beidhtvater 
immer von dem Vejen und Beitellen derartiger Blätter abraten; zumeilen 
wird er fogar He förmlich verbieten. 

Jedoch wie wird der Beihhtvater in bezug auf die Abjolution Jein 
Verhalten: regeln? 

Dies wird ihm die Klugheit, Die von der Ermäqung und Unterjuhung 
dejjen, was am meiften dem Beichtkind dient, fich leiten läßt, eingeben. 

Wenn 3. B. die Abjolutionsperweigerung wahrjcheinlih jcplimntere 
solgen haben würde als das Übel, das man heilen möchte, 3. B. wenn die 
Abjolutionsverweigerung veranlaßte, bab das Beichtfind nicht mehr zur 
Beichte Tome, dann erfordert eë die Klugheit, dah der Beichtvater nicht die 
Abjolution verweigert und, Hegt er ernite Bedenken, daß er fie nur be- 
dingungsweije gibt. 

Hingegen wenn die Verweigerung oder noch mehr der Aufichub der 
Abjolution auf das Beichtkind einen heilfamen Eindrud maden und es 
erreichen würde, bab es fih entjchließt, mit jeimer jchledhten Lektüre zu 
brechen, dann darf man nicht zögern, auf dies Mittel zurüdzugreifen. SC 
Und jelbit im Hinblid auf fromme, out beanlagte Beichtkinder, Die dennoch) 
id jolder Leftüre ergeben, bie nur in erläflider Weile jtrafbar ift und 
SC trog wiederholter Borjtellungen des Beichtvaters nicht verzichten 
wollen, ift er ermächtigt von Zeit zu Zeit dasjelbe Heilmittel zu gebrauchen, 
b. D. die Abjolution binauszujchieben. 

1. Endlib wird in allen Fällen, auch wenn er die Abjolution erteilt, 
Der Beichtvater fidh bemühen, zu warnen und aufzuklären all die unglüd- 
lichen betörten Menjchen, die ihren (Self mit ungejunder over gefährlicher 
%ektüre nähren und mit ihrem Geld Ichlechte und Firchenfeindliche Zeitungen 
erhalten. immer wieder wird er fie ermahnen, von fih und ihren Familien 
dies verderbliche Gift fernzuhalten, er wird der Mahnung Des Apojtels 
folgen: Justa opportune, importune; argue, obsecra, increpa in omni 
patientia (II. Tim 4, 2).? 

Das find Die Regeln, die die Theologie für den Beichtvater bezüglich 
der Zejer jchledhter Publifationen aufitellt. — Sedo, um die Frage in 
ihrem ganzen Umfang ins Muge zu Toten, Haben Sie nicht den Eindrud, 
meine Herren, daß-die Britt des Gläubigen, fih vor den Gefahren ver 
lechten Pree zu jhübten, nicht genügend erfannt wird? Die Zahl ver 
veier jozialiftiicher, proteftantiicher, liberaler oder „neutraler“ Blätter über- 
ragt in unierm teuern Bistum bei weitem die Zahl der Lejer ausgeiproden 
fatholifcher Rublikationen. Mjo wie e5 der Herr Bifchof in jeinem Erlah 
über die fchlechten Schriften aejaat hat: „die Zulunft des Bistums wird 
davon abhängen, was als Leftüre verbreitet ift“ (Pavenir du diocèse 
dépendra des lectures qui y sont faites“). Sährt man fort, den Ihlechten 


i) Zu deutjch etwa: hierbei it die jtrengere Wuffaljung zu befolgen. 
>) Quiter überfebt: Halte an, eë fei zur rechten Zeit oder zur Unzeit, 


rafe, probe und ermahne mit aller Geduld und Lehre. 
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Büchern, den jehlechten Zeitungen die Vorherriehatt su lafen, dann wird 
es um den Orden (Seift in uniern Volke getan fein. 

Um die johlechte rette zu befämpfen, reicht es nicht aus, Dom ihr 
abzuraten oder fie zu verbieten, man muß die qute Brelje verbreiten, Ge- 
meindebibliotbefen Idioten. wenigitens an den Dauptorten, Das Abonnee 
ment auf die guten Zeitungen erleichtern durch das Syitem der Vertrauens- 
manner, Die neue Abonnenten, gewinnen und, weil fie bie Zeitungen in 
groper Zahl erhalten, fie zu weniger teuren Preijen liefern können. 

Man muß die gute rette auch unterftügen, indem man dahin wirkt, 
dah unjere Fatholiichen Zeitungen jo gut rediqiert, jo aut unterrichtet, io 
reich) an Annoncen find, daß fie auf die öffentliche Meinung einwirken 
und auf fie einen maßgebenden Einfluß ausüben. 

Deine Herren, bie Kirche wird von allen Seiten angeariffen. Wir find 
das von Gott mit ihrer Verteidigung beauftragte Heer. Sind wir untätig 
oder umeinig, werden mir zermalmt werden. Arbeiten wir mit Kraft, 
tänıpfen wir einmütig, dann ift der Sieg über die (Sottlojiafeit und Uniitt- 
lichkeit uns ficher.” - 

Um dieje autoritative Kundgebung in ihrer ganzen Bedeutung zu ct- 
Toilen, muß man fich vergegenmwärtigen, Dağ | 

l. in Eljaß-Lothringen auf 80 Zeitungen nad der Berechnung Der 
Revue nur 15 „Eatholijche”, aljo ¿aute? Zeitungen tommen: Dem 
Prozentjab der Katholifen nach müßten es 62 jtatt 15 fein, wenn es wahr 
wäre, bab Die Elerifale Preje, mie Je immer vorgibt, bie Anichauungen 
„der“ Katholifen verträte, 

2. der lothrinaiiche Klerus og teit Gründung der Straßburger tatDo: 
lijden Fakultät von jedem Lufthauch nichtjefutitiichen Geiites hermetiich ab- 
geichlojfen wird. Er erhält feine Nusbilduna nad wie vor ausichlieglich 
hinter den Mauern des Meger Prieiterjeminars. Welcher (Seit dort wehen 
mag, dafür wird man einen Anhaltspunkt aus der Tatiache gewinnen, 
bab der Berfalfer der von uns mitgeteilten Snitruftionen sur Bekänpfuna 
der Mijchehen und ber jchlehten "rette bis vor wenigen ‚sahren dieje 
Anftalt als Direktor leitete. Maq der qeiltiqe Horizont auch noch jo ena 
bleiben, man erreicht bei neiem Syitem doc, bab der Bilhof rühmend 
hervorheben fann, daß das Gift des Modernismus noch nicht in ven 
Organismus des lothringifchen Klerus eingedrungen je. Man maa er: 
melen, in meld) hervorragendem Make aerade dieler Klerus nach feiner 
ganzen Erziehung dazu befähigt ift, ein von jeder Enge freies Urteil über 
das geiftige Leben der Nation abzugeben und im Beichtftuhl den ihm anver- 
trauten Seelen als Führer auf Dielen vielverihlumgenen Jegen zu dienen! 

3. derjelbe Bijhof, der fich gelegentlich vor der Öffentlichkeit vor dem 
Vorwurf politifierender Neigungen in feierlihiter Form verwahrt, feinen 
Klerikern die Wühlarbeit gegen die nichtulttamontane Mreffe und damit das 
Betreten des politiichen Kampfplages zur Pflicht madu. 

4. nah der Aurffaflung pes Bijchofs, die er in jeinem Hirtenbrief über 
die Prejje niedergelegt hat, derjenige Zeitungsjchreiber, der Nachteiliaes, 


Ürgerniserregendes bezüglich der Fatholiihen Kirthe veröffentliche, Telbit 








UT 





wenn e auf Wahrheit berube, ein „niederträdtiger Ehr- 
abjehneider” ift. Danah mag man das Map von Sachlichfeit und Selbit- 
ru, das der „guten rette"? in ihrem Kampf für die Wahrheit verftattet 
wird, einihäßen. Am EIERE unbequemer Tatjaden Dat es das 
<ieblingsblatt Des À Bilhofs, die „Xothringer Volf stimme”, in neueiter Zeit 
jo weit gebracht, daß nicht einmal Dle Nückficht auf den mit Unrecht ange- 
tajteten ehrlichen Namen eines Fatholifchen Priefters fie bewog, ein für das 


‚ gentrum peinliches Ereignis zu erwähnen. Als nämlich turą nad Der Dez 


kannten roseoerbanbluna, die die Frau Roudel, das berühmte Lourdes- 
Wunder I Der Klerifalen, vor Gericht brachte, der durch diefen Proze jebr 
in die Enge getriebene Meper Zentrumsführer Dr. Genfi, um Dé weiß: 
zumajchen, wahrheitswidrige Behauptungen gegen den Direktor Der Lourdes- 
Pilgerfabrten, den Pfarrer Collin in Ehätel-St. Germain erhob, veröffent: 
lichte bieler eine Gegenerklärung, in der er Dem Dr. ru die Unrichtigfeit 
jeiner aus der Zuft aeariffenen Behauptungen auf Grund eines Schriftitückes 
des Dr. Ernjt mp und Hor nachwies. Alle Meger Blätter brachten diefe 
Erklärung, nur die „Zothringer Bolksjtimme” nicht! ber der Mannesehre 
aud des fatholiichen Priejters iteht das „interefje ber Zentrumspartei! 

Es ift ein geringer Troft, wenn man aus den obigen Beihtvorihriften 
entnehmen fann, daB nicht jedes Beichtfind fih in der vorgejchriebenen Weile 
in Det Betätigung jener politifchen Überzeugung, zu der doh au das 
Abonnement auf eine geitung gehört, vom Priefter am Sängelband herum: 
führen läßt. Mit diejen felbitändigeren Naturen verjährt man ja dann 
aud noch gqlimpflih aus Alngit, fie könnten fih Ddiejer aeiftigen Bevor: 
mundung Durch Sernbleiben von der Beichte hinfort entziehen. Anderen 
hingegen, deren Verfehlung nicht um ein Atom größer ift, wird folanae 
der Trojt der Sündenvergebung verjagt, bis fie der Kirde auch Das Opfer 
ihrer politiichen Überzeugung gebracht und auf jebmebe Leftüre verzichtet 
haben, die nidbt rad) dem Gejhmad des Beichtvaters ift! Steigen, wenn 
wir diejes Syitem geijtiger Knebelung betrachten, nicht tiejengroß Dig Ge- 
fahren vor unjerm Muge auf, die dem ganzen qeiftigen š Leben unjeres Volkes 
durch den Ultramontanismus drohen? Armes Volf der Dichter und Denter, 
wenn Du dir Die Freude an den Geitalten und Werfen, die dir Deinen 
Ehrenplas erobert haben im Rate der Nationen, rauben läffeit durch) 
Männer, bie Die edeliten Erzeugnifje proteitantiihen Geiftes in einem 
Atemzug nennen mit den die Seele vergifi enden Erzeugnüfjen Der SE 
literatur! it es nicht jhmachhvoll, wie burd) dieles Syftem Der im Dienjte 
des Sentrums jtehenden Beichtituhlpraris das Jndividuum zur Drabtpuppe 
päpitlicher Politi herabgewürdiat wird, jobald fih irgendwie die Ausficht 
bietet, daf eë die Smwangsjade ultramontaner Geiftesart fid anzulegen 
bereit jein wird? Gegenüber dem Gegenwart- und Jukunftsbild, das dieje 
Beichtregeln dem denfenden Lejer entrollen, will uns das Elend, das durd) 
den Eonfellionellen Kampf zur „Regulierung“ der Mijchehen angerichtet 
wird, fait ein ericheinen. Muf die wenn auch nicht beabfichtigte Unter: 
minterung der Grundlagen deutiher Kultur läuft es dod hinaus, was hier 







































































Dem Klerus ar Pflicht gemacht wird. Caveant consules, ne quid detri- 
menti capiat respublica! 


Wir find am Schluß. Unfern Zejern überlaffen wir es gefrot, zu 
entjcpeiden, ob unjere Kundgebung gegen den legten Fajtenhivtenbrief des 
Bijchofs Benzler aus der Luft qeariffen war, wie der Bijd of behauptet, oder 
ob fie in den ZTatjadyen ihre Begründung findet. Wir haben die Haltung 
Dez Bilhofs dem Wrotejtantismus gegenüber auf Grund authentiichen 
Materials, jomweit es uns zugänglid) war, einer Unterjuhung unterzogen 
und dabei vor allem die Tatjadhen jelbjt reden lafjen. Das Bild, das fid 
uns bier ergab, jtimmt freilich wenig yt ven Erwartungen, die Wilhelm II. 
hegte, alö er den Huldiqungaseid des Bijhofs entgegennahm. Den wird 
es Gemwifjenspflibt fein, Die Eintradbt zu pfleaen.... 30 
verlajje mich auf Ste, Herr Bijhof!“ Es jtimmt auch Feinesmeqs durchweg 
zu den Erwartungen, die bie Katholiken Tothringens Damals heaten. m 
Sabre 1905 erldien in franzöfiiher Sprade ein offener Brief an Bildoj 
Benzler, der von einem Dë S. Sincère nennenden Katholiten Derrübrte. 
Dier findet die JHmwere Enttäujchung, die der Bilchof dem friedliebenden 
Zeil der Bevölkerung bereitet hatte, beweglichen Ausprud. Nachdem bie 
hohen Erwartungen gelchildert find, nit denen man ihn drei Jahre vorher 
empfangen hatte, heißt es (S. 14): 

Dant der unbedachten Yufreizungen eines Teils Ihres Klerus üt Der 
Krieg, ber xeligioje Krieg inmitten unjerer lothringifhen Bevölferung ent- 
brannt. br Bistum ijt in "ch zerjbalten. Sie Familie mt in ihren Rimdi- 
menten eridjüttert. Der Sohn empört id wider den Water: die Tochter mei: 
gert oer Mutter ven Gehorjam; per Bruder mendet "ci genen jeme Schiveiter. 
Die Sivietradıt herricht unter den ehegatten und unbejorat um die fid Daraus 
ergebenden unmoraliichen Folgen mergert die Frau dem Manne Geboriam und 
Erfullung ihrer ehelichen "Briten, Der Beichtituhl it zum Anguifitionsgericht 
geinorden, bor dem die Kinder über das Privatleben ihrer Eltern ausgefragt 
werden, Die Frauen über bie Handlungen ihrer Männer, ihrer Väter, ihrer 
Brüder oder (anderer) Familienglicder. Ein Teil der Bevölkerung ijt dazu 
bejtimmt, offen den anderen zu beradhten. Ganze Slaffen Shrer Diözejanen 
iind öffentlich arundlos außerhalb des religiöfen Gefekes gejtellt, und zivar 
bon denen, die den Beruf Haben, pe Nächitenliebe zu lehren. Und das alles 
geichieht in Ahrem Namen oder unter dem beimlihden Vorwand, von Shnen 
Dagu Befehl erhalten zu Haben.” ... „Den Frieden finden ir wohl ver- 


zeichnet auf dem MWappenjchild unferes Bilhofs; aber wir juchen ihn beraebenš 


in den Mften feines Sirtenamtes.“ (Seite 29.) 

Und doch jehnen fih nach diejem Frieden die Detten unieres Volkes. 
Es ijt aber ein großer Jrrium, zu meinen, ihn auf dem Wege der Vogel 
Strauß: Bolitif jemals herbeizaubern au fönnen. Wer den Ultramontanis: 
mus an der Arbeit fieht, wie er in unverjöhnlichem Gegenjaß zur unferer 
ganzen Kultur unermüdlich im jtillen darauf bedacht ift, unfer Volksleben 
zu zertlüften und den Fatholiichen Teil zum willenlofen Werkzeug Elerikaler 
Dachtpolitik zu machen, der dankt eë dem Evangeliihen Bund, baB diejer 


lieber immer wieder von neuem als Frievensftörer fih Ihmähen läßt, 





als dağ er jeinen Wachtpoften verläßt und aufhört, unjer Wolf vor jeinem 
gröpten Feind zu warnen. Er hält es mit dem jchliehten Berje: 
„der die Wahrheit fennet und faget fie nicht, 
Der ijt flirwahr ein erbärmlicher Wicht.” 

Darin ftedt mehr Chriftentum als in der tatenlojen Zurüdhaltung der 
Protejtanten, die aus Angjt, da oder dort anzujtoßen, mit verichränkten 
Armen zujehen, wie der Wltramontanismus unjer Wolf innerlich verddet 
und es an der Entfaltung jeiner Gaben hindert. Zu diejen Gaben gehören 
aber nicht in leßter Linie die Kräfte ber Religion: Auch der Jejuitismus 
hat trog aller jeiner verweltlichenden und veräußerlichenden Tendenzen dieje 
teligiöjen Kräfte nicht zu ertöten vermocht. Religion ijt eben unvermwült- 
lih. Deshalb wird man aber auh über den Ultramontanismus niemals 
Herr werden, jolange man verftändnislos, fühl oder feindjelig den religiöjen 
Kräften des Volfslebens gegenüberfteht. Religion wird nur durch Religion 
erneuert. Der politiichen Arbeit allein ift der Sieg über den Ultramon- 
tanismus nicht beichieden. Aufklärung allein tuts auh nicht. Politiiche 
Cinfidt muß Hd) mit Verftändnis für die reliaiöfen Kräfte des Volkslebeng, 
ja mit warmer perjönlicher Frömmigkeit verbinden. Das hat der Evans 
geliiche Bund erkannt. Darum ift feine Arbeit eine notwendige Ergänzung 
zu der Wirfjamkeit der politiihen Parteien. Er wird auch in Lothringen, 
unbefünmert um allen Saj jeiner Gegner und alle Veritändnislofigkeit jo 
vieler, Die er gerne zu feinen Freunden und Mitgliedern technete, jein Wert 
weiter treiben. Nicht aus Freude am Streit, jonvern aus beiper Liebe 
zum deutjden Vaterland, aus Liebe auch zu dent engern Heimatland, in 
dem et immer feiter Wurzel faffen wird. Möchte das, was diefe Blätter 
erzählt haben, das Jnterefje für die nicht leichte Worpoftenarbeit unjeres 
lothringijchen Bundes beleben, vor allem aber vielen unter Broteitanten 
und Katholiken die Mugen für die Erkenntnis der Größe der ultranontanen 
Gefahr öffnen! Jm Mugenblik, wo das Sentrum dank der Uneinigfeit 
jeiner Gegner dabei ift, wieder zur Herrichaft zu gelangen, ift jolche Er- 
fenntnis uns fürwahr bitter not. Qaffet uns unverdroffen arbeiten! Um 
jo früher wird der Tag fommen, mo der religiöfe Genius unjeres Volkes 
die Ketten jejuitiicher Herrjchaft zerbricht. Dann wird es dem Deutichen 
zummte fein, wie wenn er von einem böfen Traum erwadhte, und er "got 
hinein in das Morgenrot einer herrlichen Zufunft! 
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Anhang. 


Ser Beichtuater und die Miichehen. 
(Überjegung von Revue Ecclesiastique de Metz XIII, 342—348, 405 — 417. 
Conduite à tenir par le confesseur à l'égard des mariages mixtes). 


Befannt find Die beflagenswerten Folgen ber Mifchehen: Uneinigkeit 
in Den Familien, mangelhafte Kindererziehung, religiöfe Gleichgültigkeit, 
Ververb vieler Seelen. Alle Rriejter haben die Pflicht, gegen diejes Übel 
anzugehen, vor allem aber der Beichtvater, deffen Einfluß bejonders wirt- 
jam jein fann, jedoch nur, wenn er genau die Gejege und Beltinmmumngen 
beachtet, die Kirche und Theologie hierüber gegeben haben. ZTadeluswerte 
arbeit ebenjowohl wie maßlofe Strenge, Mangel an Klugheit und tlarent 
Blid fönnen "deren, unerjegliden Schaden jtiften. Die Güter, die hier 
auf dem Spiele itehen, find die erhabenjten und Efojtbarften: es handelt 
ji um das ewige Heil, nicht etwa bloß einzelner Seelen, jondern ganzer 
Generationen, ja um die Zebensintereffen der ganzen Kirche. Auperordent- 
lid) Schwierig und delifat find die dem Beichtvater erwachienden Aufgaben : 
Ale die jo augerordentlid mannigfaltigen und verwidelten Beftimmungen 
der Moraltheologie kommen hier in Betracht: es handelt Rd) in der Tat 
um Verweigerung oder Aufihub ber Mbfolution, um Bejeitigung von Ge- 
fahren für den Glauben, um Verhütung und Sühnung jcehweren Srgernifjes, 
um Grlangung von Genugtuung für begangenes Urecht — Wie wird 
der Beichtvater diefe jehwierigen Aufgaben Löjen? Mas Farben! von ihm 
jein richterliches und jeelforgerlihes Amt? Jm Jnterefje einer geordneten 
Darftellung betradjten mir zunächit Die Aufgaben des Beichtvaters zur 
Berhütung und Verhinderung des Hbelë; Jopann die Pflichten zur Milde- 
rung und — joweit š möglid — zur Heilung des nun einmal be- 
itehenden Übels. 

k: 

Um dem Übel vorzubeugen, mp man es an feiner Wurzel Toten, 
Der Beichtvater fann offenbat nicht allein bie mannigfahen Quellen der 
Miichehen verjtopfen. Die Haupturjache ift ficherlih Unglaube oder 
Glaubensiäwäe Mangel an Eatholifher Gefinnung. Dieje Urfache fann 
wirfjam nur duch die Eltern und Erzieher, Pfarrer und Religionslehrer 
befämpft werden. Mber eine der häufigen Urjachen, die für den Beicht- 
vater erreichbar find und die er mit glänzendem Erfolg’ befämpfen fann, 
find die im SHinblid SEH eine einzugehende Ehe geichloffenen Bekannt: 
Ihaften unter jungen Leuten verjchiedener Religion. 
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Sobald die Beichte ihm hierzu Gelegenheit aibt, mus der Beichtvater 
lid) vergewiljern, ob das Beichtfino eine "ole Bekanntihaft hat und zu 
welder Keligion dieje gehört. Oft wird per Beichtvater dabei feititellen, 
Dah junge Leute folde Bekanntihhaften Enüpfen und an ihnen mit folder 
Zeichtfertigkeit feithalten, daß fie fid) jelbit über die Frage Der Neliqton 
gar feme Gedanten madhen. (Š mt das dann em Ilnlaß zu erniten Vor- 
ttellungen und, wenn das Fejthalten an der Bekanntichaft fid nicht aus 
anderen Gründen hindern läßt (occasio proxima, scandalum etc.) mp 
man das Beichtkind bejtimmen, jo jehnell als möglich fich über diefen 
Bunft Har zu werden. 

ek feitgeitellt, Daß es Ha um BefanntjHaft mit einer nichtkatholiichen 
ren. Jandelt, dann find die Pflichten des Beichtvaters folgende: 

Er muß Hd) bemühen, von dem Beihtkind den Verzicht auf Die 
EE zu erreichen; er muß Hd) Dafür verwenden, auch wenn es Jud 
bereits verlobt hat, weil die Berlobungin diejem Falle nit 
als aultiaqa (valide) angejehben werden fann) Um das F 
Beihtkind zu einem folden Verzicht zu bejtimmen, der oft jehr jchwer zu M 
erlangen HU muß Der Beichtvater ihm in redt dringlicher Weile, jedod) | 
mit Kluabeit und Liebe Die Anfchauung ver Sirche über die Mifchehen und | 
die Gründe darlegen, warum fie diejelben mißbilligt. 4 

2, Wenn trog "older Bemühungen der Beichtvater Die gewünjdte Ë 
Auflöfung der Bekanntihaft nicht erreichen fann, muß er fidh vergemijiern, | 
ob das Beichtfind die ernite Abjicht hat, den Dispens der Kirche nad- 
zufuchen und alle geforderten Garantien zu geben (fatholiiche Erziehung 
aller Kinder, nur fatholijhe Trawma, Freiheit in Der religiöfen Be: 
tätigung, Bejeitigung des periculum nn Beripredben, jid 
um die Befehrung des häretijchen Teils zu bemühen). 

3. Will das Beichifind die Che eingehen, ohne alle dieje Bedingungen 
au erfüllen und ohne den Dispens einzub olen, oder begehrt es die Trauung 
in der protejtantifchen Kirche, Dann Ht es unmürdig ver Nbjolution, weil 
eë schwer gegen aöttliches, natürliches und KHirhliches "echt Hd ver- 
fehlen miro. 

4. Wenn hingegen das Beichtkind erklärt, die Mijchehe nicht eingehen 
zu wollen, ohne vorher die Verpflichtung übernommen zu haben, alle Be- 
dingungen der Kirche zu erfüllen und ohne Den notwendigen Dispens er- 
halten zu Haben, brongt es nit aus Ddiejem einzigen Grunde für 
| würdig der Abfolution betrachtet zu werden. Von andern Erwägungen 
L abqelebenm (3. B. occasio proxima) folte diefe nur unter Beachtung Des 
ftimmter Vorfichtsmaßregeln gegeben werden: RER 

a) gunädji muß fid der Beichtvater verfihern, bab das Beichtfind 
bereits bei feinem VBerlöbnis feinen feiten Entjcehluß mitgeteilt hat, die Ehe 
nur im Ubereinftimmung mit den Bejtimmungen ber fatholifchen Kirche 
einzugehen, und daß bieles darin eingemilligt hat. it Dies nicht ge "een, 
muß man dem Beichtlind die Verpflihtung auferlegen, dem Bräutigam 


|) Die Sperrungen rühren bon uns ber. 
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Fällen aus Nadhjiht bie Abjolution erteilt, die ernfteften GErmahnungen hin: 


(Braut) zu erklären, daß die Trauung in der Fatholifihen Kirche jtattfinden 
und vorher jede geforderte Grklärung gegeben werden wird, oba Das 
Verhältnis aufgelöft würde, wenn man auf der andern Seite nicht in die 
Unterwerfung unter die Bedinaungen einer fatholi iden Ehe williate. Die 
Serjprechungen, die Die nichtlatholifhe Seite zu geben hat, umfaifen drei 
Hauptpunfte: ZJuficherung, der Eatholijchen Chehälfte völlige ‚steiheit zu 
lajjen, die Pflichten ihrer Religion zu erfüllen; Verpflichtung Katholischer 
Zaufe und Eatholifher Erziehung aller Kinder beider Geid lechter ; 
Nihtbefjuch (weder vor nod nad) ber Fatholiichen SIIDRA) des 
bäretiijhen Kultusdien ers (ministre hérétique). Dieje Ber: 
Iprechungen müffen, in unierer Didzeje mwenigitens, an Eides jt a Lt; 
vor Zeugen jhriftlic mit li anim Des protejtantiichen Cheteils und 
Der beiden Heugen gegeben werden. 

b) Sind diefe Derjpredungen von dem nichtkatholifchen Teil gegeben 
oder Dat er wenigitens fih verpflichtet, fie jpäter zu geben, SE der Heidt- 
vater Hd) noch über folgende Runfte Klarheit verichaffen: 1. ob trog Deier 
VBerjprechungen nicht irgendwelde Gefahr beiteht, daß 5 katholische Teil 
oder die künftigen Kinder abwendi tq werden; 2. ob ein triftiger 
öffentl iher oder privater Natur für die Einfegnung i diejer Che beiteht, da 
I die Kirche Doch nur aus |hwerwiegenden Gründen in Die Erteilung Des 

Dispenjes einwilligt; 3. ob die Ehe nicht in der Gemeinde großes Ärgernis 
erregen mir. 

Was den eriten Punkt angeht, jo ift wicht immer leicht zu eniicheiden, 
ob und in welchen Maße ein periculum perversionis vorliegt. Nedod 
gibt es Fälle, wo diefe Gefahr tatjächlich beftebt, a 2 B. wenn der fatholifche 
Zeil bis dahin jehr nayläffig in der Erfüllung feiner religiöfen Nflichten 
war (tägliches Bein, Sonntagsheiligqung, öfterlihe Pflicht) und in eine 
treng (rigide) protejtantifche Familie eintritt, von der er in pefuniärer 
Beziehung abhängiq ift. Trifft dies iibe tlid zu, dann muß 
Die Ehe verboten bleiben trog des firhlidhen Dis- 
penjes und mp bei Strafe der Abjolutionsperweigerung verboten 
werden. 

Der Beichtvater wird fidh da oft in einer jehr jchwierigen, heifeln 
Lage befinden; er Dat jedo die fihere Überzeugung, sunt mindeften die 
wohlbegründete Surcht, Jen Beichtfind möchte bei feiner Glaubensihmäce 
den Gefahren, die feiner warten, nicht widerjtehen können. Darf er hoffen, 
Daß Verweigerung oder Muffhub der Abjolution einen Deiljamen Eindrud 
auf Den Betreffenden machen wird, und ihn möglicherweije von feinem un- 
heilvollen Entihlufje abbringen fann, dann muß man natürlih die Ab: 
jolution verfchieben. 

Aber es ift zu befürchten (leider der häufigjte Fall!), daß das Beicht- 
find, dem man Die EBI ution verweigert, fid aan; von der Kirche trennt 
oder fih mit einer Trauung in der evangelijchen Kirche oder mit per Zivil- 
trauumng benügt. Da tarf man dann den alimmenden Dodt nicht aus- 
löjhden. Doh wird der Beichtvater nicht unterlafien, wenn er in folchen 
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zuzufügen, der Kirche und den ihr gegenüber übernommenen Verjprechungen 
treu zu bleiben; er Wird des binmweilen auf i das häufige Gebet, auf 
ven regelmäßigen Empfang ber Saframente uju. 

Ebenjo jehwer mm es, im Beichtjtuhl zu entjcheiden, ob in folchen be: 
jondern Fall ein hinreichender Grund zur Erlaubnis der Miichehe beiteht 
und ob, wenn Der Grund nicht ausreicht, Die Sünde der Eingehung der Che 
eine Todjlinde over eine läplihe Sünde ift. Hier muß der Beichtvater fid 
mit Klugheit ausrüften und mehr Milde als Strenge walten laffen, um ein 
gröperes Übel zu verhüten, 

Was das Dur pie Trauung einer Mifchehe angerichtete Sirgernis 
angeht, jo wird es gewöhnlich purd die Tatjadhe, daß der Dispens der 
Kirche erbeten uno erhalten worden ift, Dejeitiat. Ammerhin könnte fein, 
dah in einigen Fleimen reinkatholiichen Ortichaften eine derartige Ehe ein 
wahres Srgernis (scandale) wäre. | 

5. Wenn alle diefe Bedingungen erfüllt find, dann fann die bio: 
lution obne weiteres dem Berchtkinde gegeben werden, das eine Mijchehe 
zu Iehliepen willens ift. Dan fann dann nicht raten, pie Abjolution regel 
mäßia zu verweigern oder fie bis zur Ehejchliefung binauszujchieben oder 
auch nur bis zur Bitte um den Eirchlichen Dispens. 

Aedoad d Der Beichtvater, der die Abfolution erteilt, Hor zu per: 
stehen geben, daß er den Entihluß jeines Beichtfindes bez. der Ehe nur 
ouldet, micht billigt. Sn diejenällen,mwieaudbfsonitinallen 
Miihbehbeangeleaenbeiten, Soll er alles vermeiden, 
mas wie eine Shmäbuna des Broteftantismus aus- 
jeben fonnte, 


II. 


Welches Berhalten fol nun aber der Beichtvater gegen ein Beichtkind 
beobachten, bas bereits eine Mijchehe eingegangen ift? 

Wenn in diejer Che alles, EFatholifchefirhlihe Trauung, Kinder- 
erziehung ufw. den Borjhriften der Kirche entipricht, dann wird der Beicht- 
vater das Beichtfind ermahnen, in Der treuen Erfüllung jeiner Pflichten zu 
verharren und ibm mit feinen Darlegungen und GE zur Uber: 
windung etwaiger Finftiger Schwierigkeiten verhelfen. 

Ariel | jchwieriger ijt Die Aufgabe des Beichtvaters bei einem Beicdht: 
Einde, das in einer Miichehe lebt, in ber Die Eirchlichen Gebote nicht beob: 
achtet werden, entweder weil Die Trauung nicht in der fatholiichen Kirche 
jtattfand, oder weil fie vor dem nichtfatholiichen Kultusdiener erfolgte, oder 
aber bejonders deshalb, weil die Kinder nicht fatholifch erzogen werden. 

Da ift nun zunädjit feitzuftellen, daß die Verjonen, die auf Die eine 
oder andere Meije Die Firchlichen Gebote übertreten haben, aemwöhnlid) 
einen unbekannten Beichtvater auffuhen. Kür jeden Beidhtvater 
empfiehlt es fih Daher jehr, bejonders in der tert: 
zeit, alle ihm unbefannten verheirateten Berjonen 
vertraulih darüber zu befragen Am beiten in indirefter 
Zeie, 3. B.: „su welder Kirche find Sie getraut?” „Geben Spre 
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Kinder in Die Schule?“ „Sn den Katehismusunterriht?” „Rur 
Deihhte °“ — Stellt nun der Beihtvater felt, daß er es mit einer den Ge: 


boten der Kirche widerjprechenden Form ber Mijchehe zu tun hat, dann 
hat er wichtige Mufgaben zu erfüllen: 

Zunähft muß er in der Seele des Beichtfindes eine wahrhaftiae 
Neue (contrition) über jeine Sünde hervorrufen, indem er ihm bie 
Schledhtigfeit und Schwere Ddiejer Sünde begreiflihd maht: jchwerer Un- 
gehorjam gegen bie Stiche, deren Gebote verlegt find; Mifahtung der 
Kirche und ihrer Diener, da man ihr eine andere Religion vor- 
icht oder aud nur gleibhitellt (assimiler), Undankbarkeit 
gegen die Kirche, die alle ihre Kinder von der Wiege bis zur Bahre mit 
Wohltaten überhäuft uju. um. Das find die Gedanken, die dem Schul: 
digen nahezubringen find. 

Die Rene des Beichtkindes ift aljo die erite Bedinaung, bie qe- 
fordert werden muß; denn fie ift nicht bloh Erfordernis wie bei jeder 
Sünde, die vergeben werden foll, fie Ht die Grundlage der übrigen Ver- 
pflitungen, die das Beichtkind erfüllen muß, um Abfolution für feine 
Sünde zu erlangen. Die Neue ift aljo notwendia, aber fie genügt, 
wentigjtens in den metten Fällen, nicht. 

Berjichyiedene Möglichkeiten, einige von ihnen vielleiht miteinander ver- 
bunden, Tonnen nun vorliegen: 

L Die Ehe wurde von dem nichtkatholiihen Kultusdiener geweiht. 

Man bat dann Beranlafjung, zu prüfen, ob das Beichtlind nicht der 
Erfommunifation verfallen ift, wie fie die Bulle „ Apostolicae sedis" über 
„credentes haereticis verhängt und von der nur der heilige Vater be: 
freien fann. Nach mehreren Entjcheidungen des heiligen Stuhls ift diefe 
Auffaflung nicht mehr irgendwie jtrittig. 

Pian mup bier jeooch mehrere Unterjchievde maden : 

a) Um Deier Kirdenitrafe por dem foram interuum coram Deo 
zu verfallen, müjjen zunähjt die gewöhnlichen Vorausjesungen für 
Kirchenjtrafen gegeben fein: Die Sünde. muß insbejondere formell 
vorhanden jein, d.h. das Beidhtlind muß wirklid credens haereticis 
fein, indem es der nihtifatholijhen religiöjen Übung 
(cérémonie) einegemwijje Wirkung oder einen Wert 
bei Gott zumweift; meter ift DVorausjegung, daß Die Kirchen: 
jtrafe dem Delinquenten befannt ift. Fehlt eine diefer Worausfesungen, 
dann bejteht die Strafe für das forum internum niht: Treffen fie zu, 
jo befindet fich der Beichtvater einer Strafe gegenüber, deren Erteilung 
dent heiligen Vater (Souverain-Bontife) vorbehalten ift. (tri nad der 
Abjolution davon fann die Vergebung der Sünden erfolgen. Man wird 
fi) daher, wenn man es nicht jchon getan hat, in den Befit der Möglich: 
feit jeben, neie Abjolution zu erteilen oder das Beichtkind einem anderen 
Beichtvater zuzumeijen, der Die Bollmaht hat gemäß den Beltimmungen 
für die unter Vorbehalt vergebbaren Sünden (péchés réservés). 

b) Wenn in Anbetradht des outen Glaubens oder der Unkenntnis des 
Beichtkindes der Beichtvater der Meinung ift, dag die Strafe nicht für 
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das forum internum erijtiert, jo darf er pod) nicht aus diejem einzigen 
Grunde Darüber pinwegjehen und fid um die Bejtrafung nicht mehr Fm: 
mern, Denn wenn die Tatjadhe Der Trauung in der evangelijhen Kirche 
notorifeh ift, unterfteht er dem forum externum. Da mm aber im 
forum externum die Unkenntnis des Gejeges als Entihuldiaunasarund 
bei der Strafe angejehen wird, fo find alle ss. Die Die 
@De nor einem niðdtfatholijden Religionsdienerein 
gegangen Jind, als der Grfommunifation In (len 
anzujeben und müjjen fid Davon wieder befreie 

Dieje Abjolutton darf nicht vor dem Burgericht gegeben Ges Ty 116 
muß öffentlich, in Gegenwart zweier Jegen in Der durch Das Rituale vor- 
gejchriebenen Form von einem beionders Doan Durch Die Mutorität des 
Biihofs bejtimmten Pricjter erteilt werden. Dieje Kormalität ift nad 
augen und für die Offentlichfeit eine Sühne des aegebenen Sirgerniffes. 
Erjt nad) ihrer Erfüllung fann pas Beichtfind abjolviert und zum Empfang 
ber Saframente zugelallen werden. 

Um fejtzuitellen, ob die Trauung in der evangeliihen Kirche eine 
offenfundige oder geheime Tat war, muß man bie Bedeutung des Ortes, 
an dem Jd) der Borfall abipielte, vie Länge der feitdem verflojfenen Zeit 
und Die Zahl ber Berjonen, die den Borfall fennen, in Betracht ziehen. 
Die Abwägung Diefer Umstände fteht in viel höherem Mate dem Pfarrer 
(eure) als nem Zetchtnoter zu. 

Nehmen wir noch hinzu, daß, wenn Die Strafe zu gleicher Zeit für das 
forum internum und für dağ forum externum erittiert (weil der Tatbeitand 
lee ift), Die Nbfolution, die für daş forum externum gegeben wird, 
zu gleicher Zeit auch für das forum internum Gültigfeit hat: jo fann 
nach diefem öffentlihen Straferlaß jeder Beichtvater, ohne einer bejon- 
deren Ro macht zu bedürfen, von ver Sünde (péché) der Teilnahme an der 
Kegerei freifprechen. Mber das Gegenteil ift nicht wahr: Sit pie Mb- 
folution vor dem forum internum gegeben, jo müßte, wenn die Tat 
öffentl ich würde, eine neue Nbjolution für das forum externum not- 
wendig werden. 

Schließlich jei erwähnt, pag die eben dargelegte Lehre ihre Anwen- 
bunga findet nicht bloß, wenn Die Ehe einzia und allein vor bent nicht: 
fatholifchen Neligionspdiener gedoen iit, Kina auch, wenn fie vor Dem 
fatholijden Pfarrer und vor dem nichtfatholiichen Neliqionşdiener qe- 
Idioten wurde. 

2, Die Ehe wurde auf unaültige Weife gedoen, Diejer Fall 
trifftzu,mwenndbloß Jiviltrauung ftattfand over wenn 
Der protejta ntij o ; Kultuspdiener dte Trauung voll- 
aog in einer Gemeinde, wo bas Defret Tametsi peš 
Gonsi von Trient in Geltung it. Dieje Chen find 
zweifellos nichtig (certainement nuls), weil fie nidt coram 
parocho proprio (vor dem eigenen Pfarrer) gejdlojje N ai 
Dn unjerem Bistum leidet, da das Defret in alle 


Gemeinden in Geltung ijt, dTe Nichtigkeit Kom? 
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ejer Chen feinen Zmeifel. Anders in der größten Anzahl ber 
Gemeinden in Deutihland, wo das Dekret nicht in Kraft ift, wo eine teil- 
weile Aufhebung Ipeziell für die Miichehen in Kraft getreten ift (3.9. (HN 
pen Diözefen Trier, Köln, Paderborn, Münfter). Man muğ daher in 
jedem Ginzelfaoll prüfen, ob Die nicht fatholiich eingejfegnete Mijchehe 
gültig ift. 

Sit ihre Ungültigfeit feitgeitellt, dann ift esnidt 
immer Elua, Das Beihtfind Hiervon in Kenntnis zu 
jegen und es zu veranlafien, feine Ehe gültig zu moien (revalider) 
Hat es in gutem Glauben gehandelt und beiteht Fein Sirgernis in Ddiejem 
Punkte, Donn it e5 manbhmal beffer, ein Eluges Still- 
Iihmweigenzubeobadten. “Cebo muß in dejem Falle der Beicht- 
vater immer Den Bifdof um Rat fragen. 

‚sit hingegen vie Nichtigkeit der Ehe dem Beichtfind betount und der 
Offentlichfeit, wie dies für bekannte Ehen in unferer Diözeje zutrifft, Domm 
muß die Verpflichtung auferlegt werden, vie Trauungzuvollziehen 
por dem fathbolifben Pfarrer und zwei Zeugen. Solange 
dieje Verpflichtung nicht erfüllt ift, darf das Beichtfind nicht zum Empfang 
der Saframente zugelafien werden. Da es nun oft nut großen Schmierig- 
feiten verbunden ift, von der nichtkatholiihen Seite die Einwilligung zu 
erhalten, vor dem Fatholiichen Pfarrer zu erjcheinen, um Dort das Ehe- 
perjprechen (consentement matrimonial) zu erneuern, muß von feiten pes 
Beichtvaters alles geicheben, um die Erfüllung diejer Piht zu erleichtern. 
Sn einigen bejonderen Fällen ift eš vielleiht angebracht, den Dispens in 
radice zu erbitten. “yn einigen anderen Fällen bejtebt bas 


einzige Heilmittel in diejer traurigen Lage, zu dem 
| ile n nur J Anwendung größter Klugheit geraten 
werden bar f; rin: Die Löüjung des bürgerliden Ban- 


des Durd einen von den bürgerliden Geridten qez 
fällten Sprudb auf Scheidung zu fordern, 

3. Die firdliden Gejege bezüglich der Kindererziehung find nicht 
beachtet. 

Diefer Fehler ift, wenn möglih, noh jchwerwiegender als Die vor- 
her genannten. Um hierfür Vergebung zu erlangen, Eann die Reue 
des Beichtfindes, mag fie auh mod jo lebhaft und aufrichtig fein, nicht 
genügen. Da ift eine Sühne notwendig, ausgenommen den Ausnahmefall, 
bab bie diefer Ehe entiprojfenen Kinder alle geitorben und weitere nicht 
zu erwarten find; doc) folte man dem Beihtlind das Verjprehen abver- 
langen, den in der Keberei veritorbenen mit Gebeten und Bußmerfen 
zu Hilfe zu fommen. Es braucht nicht bejonders hinzuge fügt zu werden, 
daß die Abjolution gegeben werden fann unter ber einen Porausiekung 
der Neue des zu Abjolvierenden, wenn die Ehe Einderlos geblieben ijt 
und feine Kinder zu erwarten find. | 

I. Stehen die in der protejtantifchen Religion erzogenen Kinder in 
bent Alter, wo ihnen das Redt zufteht, fih felbft ihre Religion zu wählen, 
dann befinden fidh die Eltern gewifjermaßen in der Unmöglichkeit, den Re- 
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| Ligionswechjel ihrer Kinder zu veranlafjien. Nichtsdeitoweniger muß Der 
I: ot (ge Teil alles, was in feinen Kräften fteht, aufbieten, um feinen 
t Fehler wieder qut zu machen: flehentlihe Bitten und aute Werfe, um auf 
j die Kinder das Licht und die Hilfe der Gnade zu lenken; bei lame getitige 
Veeinfluffung durch Das Beijpiel eines grundkatholijchen Lebens, beionders 
fe, durch pie Sitte des gemeinfamen Familiengebetes, oringlihe Ermahnungen 
fi an Die Kinder, um fie zu beitimmen, den %eb[er ihrer Eltern wieder gut zu 
machen. Noch andere M ittel werden angewandt werden müjlen, je nad bi 
ven Umftänden: die Kinder find zu veranlaffen, dem Fatholiichen Gottes- H 
H dDienft und ber Fwatboliiden Predigt beisumohnen, fatholiihe Bücher uno pi 
Schriften zu leje. Man muß fie in fatholifchen Häufern unterbringen, fid | 
bemühen, ihnen das Verjtändnis für die Schönheit unjerer heiligen Religion 
nahezubringen und fie fühlen zu laffen, was das für ein Slück Ht, Fatholiich 
zu leben und zu fterben. — Manchmal maht das offene Befenninis des | 
| tiefen Bedauerns des Vaters oder der Mutter über den begangenen Fehler | 
| einen nachhaltigen Eindrud auf die Kinder. Sade des Beichtvaters ift 
| es, je nad) pen Umjtänden, die Entjcheivung zu treffen, was im Einzelfall | 
nüglich und möglich ift; man fann da nicht verallgemeinern. | 





f Il. Sind die Kinder noch nicht herangewachlen, dann. fteht es in ber | 
| Nacht ber Eltern, ihre veligiöje Erziehung zu ändern. | 
N 1. 20 der Vater fatholif und Dat er pflichtvergefien in die nicht- | 
| tatbolilde Erziehung feiner Kinder aemilliat, Dann muß man ihm in der 
e Regel jolange die Mbjolution verweigern, als er feinen jchuldbehafteten 
| Entjehluß nicht rüdaängig gemat und wirffame Schritte getan hat, feinen 
f Kindern eine fatholifhe Erziehung zuteil werden zu laffen, indem er fie 


N durch den Fatholiichen Priejter taufen läßt, wenn fie noh nicht aetauft 
i find oder, wenn ibre € Taufe nidt gültig war, indem er fie ferner in fatho- 
| liche Schulen und Eatholiichen On N Iddi, Dem Pater 
| gibt jowohl pie Natur wie aud das (Sejep (im (lap-eotbrinaen wenigitens) 
| das echt, Die Erziehung zu regeln uno bie Nel igion jeiner Kinder zu De- 
| Wimmen, Muf Defen Redtätitel hin und ole Haupt der Familie wird es 
(Dm fait immer möglich fein, die Vorjehriften der Kirche zu befolgen. 
| | Soll nun die Nbjolution dem Vater fofort gegeben werden, wenn er 
f das alles verjpricht, oder Joll jie en werden, bis das Ber: 
Iprechen ausgeführt it? “ym allgemeinen ift lebteres vorzuziehen. 
a) Nur jol der Beichtvater die Einwendungen, die man ihm machen 
l wird, nicht obne weiteres annehmen. Man übertreibt die tatjächlichen 
S Schwierigkeiten, 3. B. die Störung des Friedens in der Familie, Drohung 
| mit Scheidung ufw. Da muß der Beichtvater fagen: „Gott wird ihnen 
| Helfen; der Gatte muß ficher in der Ausübung feiner Mutorität fein; weib- 
liche Art ijt es, fi) dem Willen peš Ehemanns zu unterwerfen, jobalod mg 
w biejer al flar und unbeugjam fundgibt. Dann jdibinben Die Schwierig 
í feiten; der Friede des (emeng, das Glück der Kinder, ber. Troft, jein 
Semillen von jeiner Schuld entlaftet zu haben mn frei zu fein von jeder 
| Anklage, das Glüd, in folder Sorgenfreibeit zu leben und zu fterben, all 
| Das wiegt überreihlih die aufzubrinaenden Opfer auf; die Sicherheit über 
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ein eigenes Seelenheil und das der Kinder geht allem vor. „Was bülfe 
8 dem Menjchen, fo er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an 
feiner Seele?” (Maith. 16, 26). Hier trifft Dog > Srlöjers zu: 
„Wenn dich dein Muge ärgert, reif e5 aus ufw.” (Maith. 5, 29). 

Mendet das Beichtkind ein, dak es fein Möglichites SE babe, um ver 
Schwieriafeiten Herr zu werden, jedoch ohne Erfolg, dann muB der Beiti- 
vater genau prüfen, welder rt Diele Antrengungen waren und ob fie wirt- 
lich ernitlich und mannbhaft waren. RBeiteht in der Tat für den Nugenblid 
die Unmoalichkeit, den NReligtionsmwechjel zu vollziehen, dann ift Das Beicht: 
find gehalten, jpäter mit Aufbtetung aller erdenklihen Energie feine Anz 
jtrengungen al CUHCHCLT, 

D) Sit der Beichtende in Gefahr, für den Fall, bab er jeine Kinder 
in der fatholiichen Religion erziehen ließe, feiner Erijtenzmittel beraubt, 
3.8. jeiner Stelle enthoben, jeines Pojtens entjegt zu werden, und Jollte 
dieje Gefahr ernitlich beitehen und ihre Berwirklicyung wahrscheinlich jen, 
jo Dop ber Familienvater feine Fanilie nicht mehr ernähren Tonnte, dann 
beftünde wenialtens zeitweilig die moraliihe Unmöglichkeit, Die Kinder nad 
den Worichriften Der sirde u erziehen und man fónnte den Beidtenden 
einitweilen abjolvieren. Doc müßte er jeinerjeits aufrichtig jeinen Fehler 
bereuen und fejt entjichloffen jein, jobald das Hindernis bejeitigt ut, nun 
auch ernitlich eine aiinjtigere Lage zu eritreben im Sinterejje jeiner religidien 
Freiheit. Man muß auch je nah den Umständen den Beichtenden ver- 
pflichten, ‚Für jeine Kinder zu Jorgen, ioviel als möglich, wenigitens jeden- 
falls i im Xunern des Haujes bie Wohltat fatholijHer Erziejung und Unter: 
mweilung ihnen zukommen zu laffen, 3. B. Dadurd, daß man fie nie Wahr- 
heiten des EZatholiihen Glaubens erkennen, katholiihe Gebete herjagen 
(opt uiw. Wenn nad) einiger Zeit der Mann nichts getan hat, um eine 
andere Stelle zu erhalten, und wenn er entjchloffen "dent, in Diejer Lage 
su verbleiben, dann fann man nicht mehr zulafen, "pop er Darüber nur 
eine ernite Betrübnis empfindet. Dann muß man ihm die Abjolution ver- 
weigern. Cnodlich darf pet Pre oder Beichtvater auf Grund der Be- 
ichlüffe der Synode von 1889 den Bater zu den Saframenten nicht zulafjen, 
ohne die Autorität des Bistums befragt zu haben. 

e) Sind die Kinder noch nicht im ihufpflichtigen Alter und ift Ihre 
Taufe Gerd aültia, fo fann die Abjolution ae gegeben werden, vor- 
ausaeiest, da wirklihe Reue und das formelle Beripredhen Eatholifcher 
Kindererziehung vorliegt. Hat die Taufe noch nicht itattgefunden oder 
mar die [ebte ungültig oder zweifelhaft, jo muß die Abjolution jolange 
verweigert werden, bis R Se die Taufe erhalten haben, weniajtens 
mit Vorbehalt: in der Eatholiichen Kirche. 

2, Sit die Mutter CO und Dat He die unverzeibliche Schwäde 
gehabt, in die nichtfatholiiche Erziehung ihrer Kinder einzumilligen, jo find 
die Schwierigkeiten im allgemeinen größer. Doch braudt man Dë Darüber 
nicht zu täufchen: Hat der Ehemann äußere, aejegli che Mittel auf feiner 
Seite, jo verfügt die Ehefrau über moralifhe Mittel, die oft noch mehr 
Wirkung haben. 
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a) Die Mutter hat die Pflicht, bei ihrem Gatten durch Flehentliche 
Bitten Durchaujeßen, daß die Schuld, die ihr Gemen bevrüct, aus per 
Melt gejhafft werde. Der Beihhtvater darf Hd, mit leeren Erklärungen 
nicht zufrieden aeben, muß vielmehr verlangen, daß die Beichtende Den 
eneratihen Willen habe, um jeden Preis burdanleben, Dop ihr Mann in 
die Eatholiiche Kindererziehung einmillige. 

Dant des grohen Einflujfes, den die Frauen auf ihre ronner aus- 
üben, und dank der unzähligen Mittel, dur) die fie auf die Albjichten und 
Gntichliegungen ihrer Männer einzunvirfen willen, wird eine chritliche 
Gattin, die fonft würdig ihren Plas am häuslichen Herd ausfüllt und Die 
— dazu muh man fie bejonders verpflichten — voller Liebe und Grgebenbeit 
für ihren Mann ift, oft das erjehnte Ziel erreichen fraft ihrer Geduld und 
Zähigfeit. Sie wird auch, wenn fih Gelegenheit bietet, die Fatholifchen 
Eltern berbeirufen Tonnen und müjlen und von ihnen die nötige materielle 
Hilfe erlangen. 

b) Gelingt es der Frau trog ihres outen Willens und all ihrer Be- 
miühungen nicht, den Widerftand ihres Mannes zu bejiegen, jo lehren die 
Theologen, dap fie die Nbiolution erlangen fann, unter der Bedingung, 

bab De ihren Fehler beklagt und den feften Entjehluß beat, in Zukunft, 
Gët e5 die Umftände ihr erlauben, die Folgen ihrer Schuld wieder ott: 
zumachen und unterdejjen alle ihr zur Verfügung jtehenden Mittel dazu 
anzumenden (Gebete, qute Werke ujw.). Sie fügen hinzu, daß in bejonders 
ichwierigen Fällen ver Pfarrer oder Beichtvater ben Bilchof befragen Jol. 

Dieie Lehre der Theologen nimmt an, bab die Mutter alle ihr zu 
Gebote ftehbenden Mittel benubt hat: ein jehr jeltener Fall, bei dem man 
fidh jehr leicht täufchen kann! 

Das ift bie Erwägung insbejondere, die die offizielle VBorjehrift unjerer 
Synoden begründet hat, die ganz allgemein verbieten, dem 
fathboliihen Water oder der Eathboliiden Mutter, 
Ce n Kinder proteitantiid jind, bie Abjoluftion zu 
erteilen, mweniajtens dann, wenn Die Kinder noch unter der elterlichen 
Gewalt eben, „Erteilt man die Abjolution, jagi die Synode von 1899, 10 
wiegt man damit die Eltern in eine faljche Sicherheit ein; die Verweigerung 
der Saframente madt fie nachdenklich, lenkt ihre Aufmerfjamfeit auf ven 
Grnit ber Verpflidtung, für die fatholiihe Erziehung ihrer Kinder zu 


jorgen, drängt fie, auf den proteftanttiichen Gatten einzumwirfen (insister), 


der mandhmal jhließlih darin einwilliat, Jd der Forderung zu unter: 
werfen, von der die Kirde um ihrer göttlichen Sendung willen nicht-ablajjen 
darf.” 1) 

A die von den Bilchöfen von Trier und Meg den Beichtvätern aus- 
geitellte Vollmacht verbietet, aelegentlich ver EE in unjerem 
Bistum irgendeinen Katholiken zu abjolvieren, Der in Diejer Lage wäre, et 
fei Bater oder Mutter, folanae er Hd nicht der Ordnung gefüat habe: 


| 1) Ein Nachtrag (XII, 476—459) erläutert diejen Bejchlug nod im 
Einzelnen. 
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„Ci Iıweäant vero CONIESSATL, ne absolvant catholicos zu äs HIDO LO, HUI MALMI-= 


monia mixta coram ministro acatholico aut negleci tis ecclesiae praeceptis et catho- 
lie; a uniVvrersae pri ilis ech IC atione non SU abıli ZIL inierunt. nis | prins COraAm parocho 
BO sista int ad implenda Nostra specialia hac de re mandata.: 


Fügen wir im allgemeinen hinzu, daß bei der Verweigerung ber Abjolu: 
tion der Beichtvater bie Weigerung begleiten muß mit einer zwar ernit, 
aber väterlich gehaltenen Darlegung, Durd) bie er dem Beichtkinde feine leb- 
hafte Sympathie bezeugt und ihm die Gründe begreiflic” macht, burd) die 
er in die harte Notwendigfeit verjegt ift, Den Empfang der Saframente 
verweigern zu müfjen. Muh möge er den Beichtenden Dora I| binweijen, 
dap er im Strantheitsfalle nicht verjäumen möge, einen Briejter rufen zu 
tajien und vor jeinem Tode fi) mit Gott und der Kirche zu verjöhnen. 
Dod vermeide man, es jei denn in articulo mortis, dem Glauben des 
Beichtenden Nahrung zu geben, als könne man die Abjolution leichter be- 
mat erhalten, ohne die von der Kirche geitellten Bedingungen zu erfüllen. 


Sühnung des Ärgerni BE: (Réparation du scandale). 
— Das durd) eine im Miderfpruc mit den Gejegen der Kirde aeichlofjene 
Wijchehe gegebene Srgernis muß öffentl th gejühnt werden. Sn (r= 
mangelung biejer Sühne mup, mag Jd) das Yeichtkind joni noch jo "ebe 
bejfern, die Abjolution verweigert werden. 

1. „sit es nachgemwiejen, t dap Die Ehe in ber evangeliichen Kirche qe- 
\dlofjen wurde, jo muß, wie jchon gezeigt, bie Ssteilprechung von ber Dr: 
EE DOT Ze Ge erfolgen. 

able milo Jjeinungültigersormaeicdlojjen, 
jo mu jie noġ einmal oe" ëlo? jen werden, und amar in 
der durd) Die Kirche gebotenen Form vor dem zuftändigen Pfarrer. 

3. Sind die Kinder in der protejtantiihen Religion getauft und 
erzogen, jo wird die Sühne ausreichend fein, wenn die Kinder die Fatho- 
(de Schule, den Fatholiichen Katehismusunterricht und den fatholifchen 
Gottespienit beiden und zu ben Saframenten zugelafjjen jind. 

4. Sm Todesfall i darf die legte Olung dem Katholiken, der in jeiner 
Sünde beharri hat, ohne fie wieder qui zu maden, nicht gegeben werden. 
an Dieiem Augenblid muß die Sühnung in einer Erklärung des Sterbenden 
vor zwei Zeugen (oder vor dem Priejter und einem Zeugen) bejtehen, die 
ebenjomohl fein Bedauern über die Vergangenheit wie den feiten Ent- 
ihlu zum Ausdrud en die von Der Kirche vorgejchriebenen Pflichten 
bez. der Erziehung b Kinder wm. zu erfüllen. Diejelbe Sühne ift Pe- 
dingung für Bewilligung eines Hrdliden Beqräbnilies. 

5. „sit Das Alrgernis in Veraeffenheit geraten oder hat es fidh in einer 
entlegenen Ortjchaft zugetragen, jo wird Die Sühnuna vor dem Bußgericht 
dur Reue und Abjolution genügen. 
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Snhalt. 


Einleitung 
1. Bifdof Zender und die Mifchehen . 
II. Biichof Benzler und die Reformation 
HI. Bifhof Benzler und der Proteftantismus der Genen, 
wart. Belämpfung ber fchlehten Preje. 2. . 2»... 
Anhang: 
Der Beihtvater und die Mifchehen. (Überfegung eines 
Urtilel® aus der Revue Ecclésiastique de Metz: Conduite 


à tenir par le confesseur à l'égard des mariages mixtes) 
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247. (7) Der polnische @dulfinberjtreif und der Ultramontanismus, Von 
N. Upmann, Piarrer in Bromberg. 25 Pf. 

248. (8) Dfterreih und der lerifaligmus. Vortrag, am 15. Januar 1907 
im Gvangelifchen Bunde zu Stettin gehalten von Profejjor Dr. Meinhold, Stettin. 
DU BT. | 

249/50. (9/10) Zur Ausbreitung der römiiden Kirde im profeltantiiden 
Deutichland, befonders in der preufiichen Provinz; Sadjen, Von Dr, Carl Fey. 60 Pi. 

251. (11) Die Wegnahme der evangelijhen Kirchen im Füritentun Wohlau 
1680 — 1706 und. die Konvention von Mit-Ranjtidt 1707. Bon Karl Raebiger. 


BO Wi. 
252, (12) Die ewangelifhe Kirde in „stalien, ihr Bejisitand in der DEREN 
wart und ihre Ausficten fir die Mufumft, Won Lic. theol. Q. Rönnele 75 Bi. 


Inhalt der XXII. Reihe, eft 253—264. 


253. (1) Sieben Bitt- mn Bettelreden, gehalten bei den Lutherfeiern der 
ebangelifchen Gemeinde in Tübingen von Dr. Karl Geiger, Oberbibliothefar. 40 Bf. 
254. (2) Projejjor Harnads Kaijersgeburtötagstede 1907, Erwogen von einem 
Mitgliede ei Evangeliichen Bundes. Von Konitftorialrat Dr. Hermens, Cracau bei 
Magdeburg. 40 Bf. 
255. (3) Syllabus und Mopderniften: Enzpklifa Pins’ X. Bon Vigilius. 50% 
256/57. (4/5) Der romttde Katholizismus in den nordifchen Meiden (Dane: 
mart, Norwegen und Schweden). Bon M. Bajedow, Paftor in Shmölln, S.-A. 75 Wi. 

258/59. (6/7) Bonifatinöverein und Brofejtantisumg. Bon Pfarrer Dr. Fried 
rich Selle, Bad "Gig. Oberöfterreih. 75 Bf. 

260. (8) Der derjönliche Charakter des Jroteltantiihen Ehrijtentumg, Kin 
Vortrag von D. Martin Schulze, ordentlichen Profejjor an der Univerjität Königs- 
berg. 25 Br. 

261/62. (9/10) Hohn Milton als protejtantiicher Charakter. Bon Dr. Carl 
ven. 75 j. 

263/64, (11/12) Die mirtidjajtfidie und Eufturelle Niditändigfeit der Hatho- 
Dien und ihre Ur jaden. Bon Johannes Forberger, Paftor in Dresden. IM. 


Inbalt der XXIII. Reihe, foweit bisher erjchienen, 


265. (1) Gaede Monismug eine Gefahr fir unjer Boll, Behandelt von 
Lie. Dr. Bittor Kühn, Paftor in Dresden. 75 Bf. 

266. (2) Zur Entwidelung des NN en Ordenöwejens im Dentihen Neid, 
Ein Stattjtiicher Berfuch von F. Paul Pollad, Groigih (Sadien). 50 Bf. 

267. (3) Religion und Politi, Von Walther Wolff. 50 Pf. 
268/70. (4/6) Um das Recht des evangeliihen Neligionsunterridts, Yon 
Sans Winter, 15. 

271. (7) Priefter und Paftor. Bortrag, gehalten im Biveigverein des 
evangeliichen Bundes in Görli von ©. Bornlamm, Paftor. 40 Br. 

272. (8) Jobannes Calvin. Bon Dr. Earl Mirbt, Brofefior an der Univerfität 
Marburg. 40 Bf. 

273. (9) Zu Jobannes Calving Gedadtnis 10, Juli 1909, Mede am 26. mt 
1909 in der Elijabethlicche zu Breslau bei der Ealvinfeier des Evangeliichen Bundes von 
D. Dr. arl peinrid Eornill, Geheimen Konjijtorialret, ordentlichen Brofejjor der 
Theologie, weltlichem Borfigenden des Presbyteriums der Hojkirche zu Breslau. 40 Pİ 












































Berlag des Evangeliichen Bundes, 


Halle (Saale), Albrechiilraie 38. 


Früber erjbien: 


Zentrum und Regierung im Kampf. 


gu 8% 026. 


Zenteum und Sozialdemokrafie-im Bund. 
DEE 


Bearbeitet von 


Lic. P. Braeunlich. 


Sur Ausgabe gelangte jveben: 


Martburgheit Nr. 42: 


durch evangeliiches Neuland in Böhmen. 
Eine Wanderung mit Gen.-Sekr. H. Lehmann. 


Für die MWartburgheft: Sammlung geeignete Nianujhripfe lind uns 
willkommen: dod ijt vorherige Anfrage notwendig, da wir für Muj- 
bewahrung und Ricdkfendung von unverlangf zugehenden Manufkripten 
heinerlei Bürgjchaft übernehmen können, 


Auf Beranlaflung des Haupfvereins Lothringen des Evangeliihen 
Bundes erjdienen neuerdings im Kommijjionsperlag von ©. Sceriba, 
Hofbuhhandlung in Mtek: 


Boltsichriften für das evangeliihe Lofhringen. 
Bisher gelangten zur Ausgabe: 
Sejt 1: Mus der Gejchichte der Evangelijchen Gemeinde 
Meg. Bon Otto Mihaelis. Preis 25 Pig. 
‚Heft ll: Kaifer-Kurzel, -Von Frig Hoffet. Preis 20 Pig. 
| Miederperkäufer erhalten Rabati. 
Der Reinertrag ijt für Zwecke des Evangelifhen Bundes bejlimmt. 


Buchdrudterei des Mailenhaufes in Halle (Saale). 


